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Verſtärkter Linkskurs in Preußen 


Severing wieder Innenminiſter — Brauns Ankwork auf die Skaatsſtreich⸗ 
drohungen der Nationaliſten — Severing der Hort der Ordnung u. Demokratie 


11 Berlin. Der preußiſche Miniſter des Innern Dr. Waen⸗ 
g hat dem preußiſchen Miniſterpräſidenten ſein Nücktritts⸗ 
geln ch überreicht. Miniſterpräſident Dr. Braun hat das 
mücktrittsgeſuch angenommen und dem Staatsminister Dr. 
entig mit dem Ausdruck des Dankes für die dem preußiſchen 
gat geleiſteten Dienſte von ſeinen Amtspflichten entbunden. 
ar Nachfolger hat Miniſterpräſident Dr. Braun den Reichs⸗ 
Staatsminiſter a. D. Severing ernannt. 


Die Preſſe zur Ernennung Severings 


W Berlin. Der ſozialdemokratiſche „Abend“ ſchreibt zum 

echſel im preußiſchen Innenminiſterium, die Ernennung Karl 
rng zum preußiſchen Innenminiſter werde in allen Krei⸗ 
Ste als Antwort auf die nationalſozialiſtiſchen Diktatur⸗ und 
1 ſatsſtreichdrohungen aufgefaßt werden. Die Lage erfordere 
u. mehr den Polizeiminiſter, als den Verwaltungsminiſter 
. Spitze des preußiſchen Innenminiſteriums. Die „Ger⸗ 
. nimmt an, daß politiſche Gründe für dieſen Wechſel 
fe Miniſterpräſident Braun maßgebend geweſen ſeien und 
tagt, ob das auf eine Verſtärkung des ſozialdemokrati⸗ 
. Einfluſſes in Preußen hinauslaufe? Dann hätte Braun 
An Ablehnung der Mißtrauensanträge und der Ablehnung des 
We auf Landtagsauflöſung eine ſehr weitherzige und weit⸗ 
An nde Auslegung gegeben. Das „Berliner Tageblatt“ iſt der 
ai daß die Ernennung Severings nicht nur von der Oef⸗ 
dert Preußens, ſondern auch des Reichs mit allgemeiner 
tu ummung aufgenommen werden wird. Die „Voſſiſche Zei⸗ 

ng“ weiſt darauf hin, daß die preußiſche Regierung ebenſo 
wahl de die Nationalſozialiſten begreife, wie wichtig die Aus: 
min der Perſönlichkeiten für die Poſten des preußiſchen Innen⸗ 

ters und des Berliner Polizeipräſidenten ſei. Wenn Seve⸗ 


könn r dafür, daß die Nationalſozialiſten nicht darauf hoffen 
en, einen ihrer Parteigenoſſen als preußiſchen Innenmini⸗ 


Gas das Regiment in der Wilhelmſtraße 72 antrete, ſei das eine 


ſter zu ſehen. Die „Da“ ſchreibt, daß die Ernennung Seve⸗ 
rings keineswegs dem Wahlergebnis vom 14. September ent⸗ 
ſpreche. Es ſei eine öffentliche Kampfanſage in dem Sinne, daß 
die Sozialdemokratie von ihrem Platz nur weichen werde, wenn 
ihr eine größere Macht entgegengeſtellt werde. 


Wechſel des preußiſchen Innenminiſters 
Der preußiſche Miniſter des Innern, Profeſſor Dr. Waentig 


(rechts), iſt — völlig überraſchend — zurückgetreten. Zu ſei⸗ 

nem Nachfolger wurde Reichs⸗ und Staatsminiſter a. D. Seve⸗ 

ring (links), der das preußiſche Innenminiſterium ſchon zwei⸗ 
mal bekleidet hat, ernannt. 


Severings Programm 


Eine Rede in Frankfurt — Kampfanſage an die Nationalſozialiſten — 
der Verſtändigungspolitif ſozialiſten — Fortſetzung 


tij Kankfurt. In einer Kundgebung der ſozialdemokra⸗ 
und en Partei des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes 
ſurter Reichsbanners ſprach am Mittwoch abend in der Frank⸗ 
in Jeſthalle der neuernannte preußiſche Innenminiſter Se⸗ 
in Er erklärte einleitend: In normalen Zeiten hätte er das 
laſſen 8 preußiſchen Innenminiſters lieber einem jüngeren über⸗ 
Yan Er ſei indeſſen noch nicht kampfesmüde. Auch das 
Legit rank und kränklich werde in dieſem Winter aus ſeinem 
beiter geſtrichen. Es ſei eine Schande für die deutſche Ar⸗ 
ber 5 daß ſie die Nationalſozialiſten vor dem 14. Septem⸗ 
leilssäh genügend beachtet habe. Man habe ſich in der Ur⸗ 
Faldemegkeit des deulſchen Volkes geirrt. Innerhalb der So⸗ 
zur 'okratie gelte es jetzt mit der Bequemlichkeit auf 
n. Man könne von den Nationalſozialiſten ſagen 
kan wolle, aber man müſſe ihnen zugeſtehen, daß fie Be⸗ 
1 ut beſäßen. Der Beifall, den die Nationalſozialiſten 
die; durg⸗Januſchau im Reichstag gezollt hätten, beweiſe, daß 
Partei nicht eine Partei der Zukunft, ſondern eine 

Die National⸗ 


fer 6 Intereſſengruppen Verſprechungen gemacht und an 
ſelbf 1 rundſatzloſigkeit ginge die nationalſozialiſtiſche Partei 
Npitati r bald zu Grunde. Auf Grund der nationalſozialiſtiſchen 
ſahrder aumtriebe ſei der Kredit Deutſchlands im Auslande ge⸗ 
in der In keiner Partei graſſiere das Bonzentum ſtärker, als 
Wein iationalſozialiſtiſchen. Der Redner erklärte zum Schluß: 
Wii, Teutſchland auf den Kredit des Auslandes angewieſen ſei, 
unte zn eutſchland gute Beziehungen zu allen anderen Staaten 


bebentelten. Ein neuer Krieg würde das Ende aller Kultur 


Wechſel auch im Berliner Bolizeipräfidium 


rüchte 5 An der Berliner Börſe waren am Mittwoch Ge⸗ 
Aurii dgetrei mlauf, daß der Berliner Polizeipräſident Zörgiebel 
leilt wird en ſei. Wie hierzu von zuſtändiger Stelle mitge⸗ 
veil Did treffen dieſe Gerüchte nicht zu, ſchon deswegen nicht, 
denminſe gentig zurückgetreten ift und der neue preußische In⸗ 
r Severing ſein Amt noch nicht angetreten hat. 


| 


Der „Abend“ meldet zu den Gerüchten über den Rücktritt 
des Berliner Polizeipräſtdenten Zörgiebel, daß ein Wechſel im 
Berliner Polizeipräſidium unmittelbar bevorſteht. Es ſei ſchon 


vor längerer Zeit davon die Rede geweſen, daß Polizeipräſident 


Zörgiebel als Regierungspräjtvent für Wiesbaden auserſehen 
ſei, was jedoch nicht zutreffe. Richtig ſei, daß Zörgiebel für ein 
anderes weſtliches Regierungspräſidium in Ausſicht genommen 
ſei. Als ſein Nachfolger im Polizeipräſidium dürfte der frühere 
preußiſche Innenminiſter Grzeſinski in Frage kommen. 


Lappo- Gefahren 
Der ſinniſche Generalſtabschef und ein Diviſionskommandeur 
verhaftet? 

Stacheln. Wie „Nya Dagligt Allehanda“ aus 
Helſingfors meldet, ſind der finniſche Generalſtabschef, General 
Wallenius, und General Oeſch, der Kommandeur der 1. 
Diviſion in Helſingfors am Mittwochmorgen verhaftet wor⸗ 
den. Eine amtliche Beſtätigung der Nachricht ſteht aus. Die 
Polizeibehörden ſtellen den Vorgang entſchieden in Abrede. Die 
Preſſemeldungen verharren jedoch dabei, daß der Generalſtabs⸗ 
chef angehalten worden iſt und daß General Oeſch ſowie 


drei ander, Offiziere ſich noch im polizeilichen Verhör befinden. | 


Die Moßnahme ſoll mit einer Kabinettsſitzung in Verbindung 
ſtehen, die in der Nacht zum Mittwoch ſtattgefunden hat. 
* 

Helſingſors. Ueber die Verhaftung des finniſchen Ge⸗ 
neralſtabschefs, General Wallenius, des Generalſtabsoberſten 
Kuuſſcarvi und des Bezirksrichters Toivonen bewahren die 
Unterſuchungsbehörden noch ſtrengſtens Stillſchweigen. Bisher 
wurde nur zugegeben, daß ſie ſich in Unterſuchungshaft 
befinden. Es beſteht jedoch kein Zweifel mehr darüber, daß die 
Verhaftungen in engſtem Zuſammenhang mit der Entfüh⸗ 
rung des Präſidenten⸗Ehepaares Stahlberg ſtehen. Weitere 
Offiziere die ebenfalls am Mittwoch früh verhaftet wurden, ſind 
noch im Laufe des Tages entlaſſen worden. 


Fünf ſchwere Tage 


Ein Rückblick auf die letzten Reichstagskämpfe. 
Von Paul Löbe. 


Als am Morgen des 15. September die Reſultate der 
Wahlen in ihren wichtigſten Umriſſen bekannt waren, über⸗ 
wog bei den politiſch Urteilenden im Lande der Eindruck: 
Dieſer Reichstag wird überhaupt nicht zu ordnungsmäßiger 
Arbeit kommen, ſondern für die Dauer verhand⸗ 
lungsunfähig ſein. Zwei ſtarke Fraktionen, die das 
Parlament ſelbſt bekämpfen und verächtlich machen wollen, 
in ſeinem eigenen Schoße dazu weitere Parteigruppen, die 
dieſes Spiel mit unverhohlener Freude betrachten, ja be⸗ 
günſtigen, — das Todesurteil ſei geſprochen, ehe dieſer 
Reichstag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammentritt! Selbſt 
die Optimiſten tröſteten ſich nur mit dem Spruch, daß es 
„ganz jo ſchlimm“ nicht werden würde. 

Es iſt nicht ganz ſoſchlimm geworden aber 
gerade ſchlimm genug. Die Arbeit des Reichstags konnte 
nicht lahmgelegt werden, aber ſie wurde unter äußeren Um⸗ 
ſtänden und Szenen verrichtet, die nichts weniger als 
„Würde“ zeigten, um einen Ausdruck des Reichspräſidenten 
Hindenburg beim Empfang des Präſidiums zu gebrauchen. 
Manchmal ſcheint es wirklich ſo weit zu ſein, daß die Ver⸗ 
handlungen unter der Flut unparlamentariſcher Kund⸗ 
gebungen unterbrochen werden mußten. 

Schon die Umſtellung des Parlamentsge⸗ 
bäudes mit ſtarken Polizeikräften war eine 
ebenſo ungewöhnliche, wie unerwünſchte, aber leider not⸗ 
wendige Vorſichtsmaßnahme. Sie hing zuſammen mit dem 
im voraus angekündigten Uniformeinmarſch der 
Nationalſozialiſten, der ſowohl Neugierige wie 
Sympathiſierende der Braünhemden in großer Zahl heran⸗ 
gerufen hatte, die durch laute Kundgebungen die Polizei zum 
Einſchreiten zwangen. Oder hätte die Polizei warten ſollen, 
bis auch im Hauſe der Volksvertretung die Scheiben ein⸗ 
geſchlagen werden? Aus der Mitte des Reichstages iſt ſofort 
nach meiner Wahl die Frage an mich geſtellt worden, o b 
das Erſcheinen in Uniform überhaupt ge⸗ 
duldet werden ſolle. Sie wird in den kommenden 
Wochen gelöſt werden müſſen. Aber es iſt kein Zweifel, daß 
dieſe Uniformierung im höchſten Grade uner⸗ 
wünſcht iſt. Sie teilt ſchon im voraus das Parlament in 
feindliche Armeelager und das muß unerträglich werden, 
wenn das Beilpiel von anderen Gruppen nachgeahmt wird. 


Der Sinn der Parlamentsarbeit iſt es doch ſchließlich, in 
erſter Linie Gründe gegen Gründe, Ueber zeugung 
gegen Ueberzeugung zu ſetzen, fie vor dem Hauſe 
darzulegen und dann Entſcheidungen zu fällen. Schon die 
äußerlich ſichtbare Abgrenzung erſchwert es, ſie läßt minde⸗ 
ſtens den Anſchein zu, daß der eine Teil bald hier, bald 
drüben verſichert: ich will Gründe gar nicht hören, ich bin 
fertig, ehe der Gegner beginnt. Ganz abgeſehen von der 
geſteigerten Gefahr der Zuſammenſtöße, die ſich aus ſolchen 
uniformierten Gruppen im Hauſe des Reichstags ergeben. 
Die eigentliche parlamentariſche Auseinanderſetzung wird 
aber auch durch den Umfang, den Zurufe und Demon⸗ 


ſtrationen während der Debatte erreicht haben, aufs 
äußerſte gefährdet. Das minutenlage Händeklatſchen, 
früher nicht üblich, die Sprechchöre, die maſſenweiſen 


Schlußrufe und organiſierten Störungen, ganz gleich von 
welcher Seite ſie kommen, ſind mit dem Prinzip der 
freien Ausſprache nicht vereinbar, ſie hindern den Redner, 
geordnete Gedankengänge vorzutragen. — 

Störungen dieſer Art wurden im vergangenen Reichs⸗ 
tag zuerſt von den Kommuniſten geübt, die ja auch das 
Uniformtragen hier und da vereinzelt eingeführt haben. 
Kommuniſtiſche Redner griffen in zügelloſer Weiſe andere 
Parteien an, oft über die Grenze des parlamentariſch Er⸗ 
laubten, ſetzen aber ſofort mit Sturmſzenen ein, wenn einer 
der Angegriffenen antworten wollte, ſo daß ſchon deshalb 
oft auf die Antwort a wurde. Was damals 
eine vereinzelte Erſcheinung war, droht 
jetzt N wieder zukehren und richtet 
ſich bei der jetzigen Stärkeverteilung der Parteien gerade 
gegen die, die es früher allein ausübten. Der erſte Sturm 
richtete ſich gegen Herrn Dr. Frick, als er in der erſten 
Sitzung unter dem Alterspräſidenten das Wort ergriff. Der 
zweite aber kam dann gegen Herrn Torgler bei der 
Redeſchlacht um den Vizepräſidenten. Was die Kommuniſten 
früher ſelbſt praktizierten, machte jetzt ihrem eigenen Sprecher 
das Weiterreden unmöglich. Schließlich griff dieſe Methode 
der Vergeltung auch auf andere Parteien über. J 


un 


4’ 


Am letzten Tage wurde es gegen den ſozigldemokratiſchen 
Redner, Abgeordneten Dr. Hoegner, geübt, worauf ſich 
die Sozialdemokraten bei der Rede des Herrn von 
Reventlow zu revanchieren verſuchten. Beide Redner 
hatten die Behauptung vom Empfang ausländiſcher Gelder 
für den politiſchen Gegner e Solche Behauptungen 
können widerlegt, aber nicht durch Schreien aus der Welt 
geſchafft werden. Zur Widerlegung aber iſt eine geordnete 
Debatte und ruhiges Anhören nötig. Wem ſchon das An⸗ 
hören unerträglich erſcheint, der muß ſich dem durch Abweſen⸗ 
heit entziehen. Er darf aber den Redner nicht hindern, 
ſondern muß es dem Präſidenten überlaſſen, einzugreifen, 
falls die parlamentariſchen Grenzen überſchritten werden. 

Es iſt ja überhaupt ein charakteriſtiſches Zei⸗ 
chen dieſes . daß Unarten, wie ſie früher 
von den Kommuniſten geübt wurden, ihnen jetzt von einer 
ſtärkeren Fraktion heimgezahlt werden, zugleich iſt es aber 
ein Beweis, daß dieſe Störungen nicht geduldet, 
ſondern unter allen Amſtänden unterdrückt 
werden müſſen. Sprechchöre, Geſangsvorführungen, 
Schimpfkanonaden hindern das Parlament ſeine 
Aufgabe zu erfüllen und niemand kann ſich über 
Vertagungen beklagen, wenn er ſich vorher ſelbſt bemüht 
hat, das Parlament arbeitsunfähig zu machen. 

Es iſt trotz aller dieſer Störungen, trotz aller finſteren 
Prophezeiungen gelungen, die Lahmlegung des Reichstags 
zu verhindern. Er hat die ihm zunächſt geſtellten Fragen 
in ordentlichen Abſtimmungen erledigt, wenn auch unter 
vielen Hinderniſſen und bei Anſpannung aller e 
Mehrfach haben die Führer der obſtruierenden Parteien ſelbſt 
verſucht, ihre unbändige Gefolgſchaft zur Ruhe zu bringen. 

Herr Straßer ſprach in der letzten Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte die unbegründete Behauptung aus, der Reichstag 
werde nicht am 3. Dezember, er werde Überhaupt nicht mehr 
zuſammentreten. Zu ſolchen Behauptungenliegt 
keine Veranlaſſung vor. So lange der Reichstag 
ſich nicht ſelbſt umbringt, wird er zuſammentreten, wird er 
ſeine Entſchlüſſe faſſen, wird er ſeine Rechte wahrnehmen 
können. Dafür zu ſorgen iſt meine Aufgabe 
und Pflicht. Eine andere Entwicklung könnten die Dinge 
nur nehmen, wenn diejenigen die e fung Au Arbeit 
unfähig machen, die jetzt am lauteſten von den Rechten des 
Volkes reden! Ich nehme an, daß die Mehrheit ſtark genug 
und gewillt iſt, das zu verhindern, was ſie in den erſten 
fünf Tagen dieſes Reichstags verhindert hat. 


Früchte der ankideulſchen Woche 
Trepiranus muß den Wahlſeldzug beleben. 

Warſchau. Oſſenbar um das durch den Wachlfeld⸗ 
zug in Polen hervorgerufene politiſche Kampfſieber nicht ab: 
flauen zu laſſen, wird vom 16. November bis 16. Dezember im 
ganzen Lande ein ſogenannter „Pommereller Monat“ als Ant⸗ 
wort auf die „Herausforderung“ des Reichsminiſters Trevpira⸗ 
nus veranſtaltet. Die Durchführung dieſes Unternehmens 
übernimmt ein zu dieſem Zweck gebildeter patristiſcher Aus⸗ 
ſchuß, dem die höchſten Perſön lichkeiten des Pils 
ſudskilagers angehören und zwar u. a. Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Polczynski, Saudelsminiſter Kwiatklowski, 
Innenminiſter General Skladkowski, Agrarreſormminiſter 
Stauniewiez und Kultusminiſter Czerwins li, ferner der 
Präſident der Oberſten Staatsanwaltſchaft, der Wojwode in 
Pommerellen Lamot, Biſchöfe, Schulleiter, Preſſevertreter, jo: 


wie Leiter verſchiedener politiſcher, kultureller und wirtſchaft⸗ 


licher Verbände. Die erſte Aufgabe dieſes Ausſchuſſes wird der 
Erlaß eines entſprechenden Aufrufs an das Volk ſein. 
* 


Schneidemühl. Die deutſchſeindlichen Kundgebungen in den 
polniſchen Grenzſtädten nehmen eine immer ſchärfere Tonart 
an. Getreu dem Poſener Vorbild wurden jetzt in Konitz, das 
unmittelbar an der deutſchen Grenze gelegen iſt, in der Nacht 
die Fenſter des Aushängekaſtens des „Konitzer Tageblattes“ 
zertrümmert. Ueber dem zerſtörten Kaſten hing ein Zettel, auf 
dem in deutſcher Ueberſetzung folgendes zu leſen war: „Für 
die Tränen und Ungeſetzlichkeiten unſerer Brüder, bereits ſeit 
Jahrhunderten in Preußen jehhaft, warten auf Euch, Ihr Hen⸗ 
fer, die Rache und der ſchen gedrehte Strick der Vergeltung. 


Germaniſches Reptil aus dem Blute der Hunnen, vor Dir beugt 


der Pole nicht ſein Haupt. Grunwald (Tannenberg 1410 d. 
Ned.) wiederholt ſich mit glänzendem Sieg, wenn er die ſieg⸗ 
reichen Waffen ſchwingt.“ 


Wieder 60 Verhaftungen 


Warſchau. Geſtern nachts ſind auf Veranulaſſung der 
Sicherheitsbehörden in einer Reihe von Krankenkaſſen in der 
Provinz, plötzlich Reviſionen durchgeführt worden. Innerhalb 
der Angeſtellten, die den Oppoſitionsparteien angehören, find 
Eh Perſonen verhaftet worden. Die Urſachen, die dieſe Verhaf⸗ 
tungen rechtfertigen ſollten, find nicht bekannt, hängen aber mit 
der Wahlkompagne zuſammen. 


Rykow erklärt Rußlands Handelskrieg 


Der Borſitzende des ſowjetruſſiſchen Rates für Arbeit und Ver⸗ 


teldigung, Rykow, hat die Wareneinfuhr aus Frankreich, Jugo⸗ 
flawien, Rumänien und Ungarn nach Rußland und den Trans: 
port rufſiſcher Güter auf Schiffen dieſer Länder verboten. Er 
begründet dieſe Maßnahme, die die Eröffnung des Handels⸗ 
krieges bedeutet, mit der von den genannten Ländern geübten 
Abwehrtaktik gegen ruſſiſche Erzeugniſſe. 


Jaſt 300 Tote in Alsdorf 


Bisher 248 Tote geborgen — Biele Vermißte noch ungeklärt — Langſame Bergungsarbeiten 
Die Kataſtrophe noch unüberſehbar 


Alsdorſ. Nach Angaben von Angehörigen der zwiſchen 
23 und 21 Uhr ausgefahrenen Rettungsmannſchaften ſollen 
außer bereits zutage gebrachten 248 Toten noch weitere 19 Tote 
bereitliegen, um heraufgebracht zu werden. Das Repier 10 auf 
der 460:Meter-Sohle iſt noch nicht vollſtändig geräumt. Ob in 
dieſen Strecken noch Bergleute verſchüttet ſind, iſt vorläufig 
nicht ſeſtzuſtellen. Die genaue Zahl der Todesopfer kann im⸗ 
mer noch nicht angegeben werden, denn es ſtellt ſich nun heraus, 
daß auch von der Nachtſchicht Mannſchaften unter Tage waren, 
als die Kataſtrophe eintrat, da die Frühſchicht zu dieſer Zeit 
noch auf dem Wege vor Ort war. Weiter werden verſchie⸗ 


dene Vermißte wohl nie geborgen werden können, da ſie 
wahrſcheinlich von der Plattſoem des Förderturmes in den 
Schacht abgeſtürzt und im Sumpf ertrunken ſind. Ferner nimmt 
man an, daß den Weg durch den Schacht, den vier Bergleute 
von der 240⸗Meter⸗Sohle kletternd zurlicklegten, wohl mehr 
Leute angetreten, aber nicht durchgehalten haben und 
ebenfalls abgeſtürzt find, Unter den Trümmern des ein⸗ 
geſtürzten Förderturmes ſollen nech 5—10 Todesopfer 
liegen. doch können dieſe erſt nach vollſtändigem Aus⸗ 
einandernehmen des Förderturmes freigemacht werden. 


Das Trümmerfeld mit dem umgelegten Förderkurm 


Bor einem konſervakiven Kabinett 
in Norwegen 

Oslo. Nach den bis Mittwoch mittag vorliegenden Ergeb⸗ 
niſſen der norwegiſchen Reichstagswahl hat die Rechte 13 
Sitze gewonnen, während die Arbeiterpartei 16 Sitze verloren 
hat. Die bürgerliche Linke gewann 2 Sitze und die Bauern⸗ 
parte: einen Sitz. Die Kommuniſten erhielten leinen Sitz. Es 
ſtehen nur noch unweſentliche Teilergebniſſe aus. E 

Infolge der Verſchiebung nach rechts rechnet man damit, daß 
die jetzige liberale Regierung durch ein konſervatives 
Kabinett abgelöſt . werden wird, das der jetzige Storthing⸗ 
präſident Hambro bilden dfirfte. 2 


Eröffnung des finniſchen Reichstages 
Helſingfors. Der finniſche Reichstag wurde am Dienstag 
mittag eröffnet. Miniſterpräſident Spinhufpvud bedauerte 
in ſeiner Eröffnungsanſprache die Entführung Stahl⸗ 
bergs, der als Abgeordneter der Fortſchrittspartei an \ der 
Sitzung teilnahm. Zum Reichstagspäſidenten wurde der frühere 
Miniſterpräſident, Banbdirektor Kallia (Agrarpartei) ger 
wählt, zu Vizepräsidenten Profeſſor Tulenheimo (Konſer⸗ 
vative Sammlungspartei) und Hakkila (Sozialdemokrat). 
Die Lappo⸗Leute Harlo und Rekola, denen zur Laſt gelegt 
war, den ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter Hakkila entführt zu 
haben, wurden auf Anordnung des Innenminiſters am Diens⸗ 
tag mittag aus der Haft entlaſſen. | 


Bufarefter Polizeichef verhaftet 

London. Mittwoch wurde in Bukaxeſt eine weitere An⸗ 
zahl ſenſationeller Verhaftungen in Verbindung mit der 
Aufhebung der weitzerzweigten Sowjetſpionage⸗Organiſa⸗ 
tion vorgenommen. Die rumäöniſche Polizei hat von dieſen 
Organiſationen vor einem Jahr Kenntnis erhalten und be⸗ 
ſchloß im geheimen deren Tätigkeit zu verfolgen; irgendwie 
hatten aber die Spione erfahren 10 ſie beobachtet wurden, 
wie man glaubt, durch ihre Spitzel; ie ſie auch bei der ru⸗ 
mäniſchen Polizei unterhielten. Dieſe Annahme ſcheint ſich 
zu bewahrheiten, denn Annan abend wurde Sebaſtian Po⸗ 
pescu, der Chef der politiihen Polizei verhaftet. Eine an⸗ 
dere ſenſationelle Verhaftung 1 die des enen Major 
Verzaru, deſſen Spionagedienſte für die Sowfets bereits 
längere Zeit beſtanden haben ſollen. Außerdem wurde 
Fräulein Wilhelmina Auslgender, eine deutſche Doktorin 
der Chemie, in dem Augenblick verhaftet, als ſie Bukareſt 
nach unbeſtimmten Orten verlaſſen wollte. 


Die Kämpfe in Brafilien 


Neuyork. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, 
find nach Mitteilungen der Auſſtändiſchen bei der Beihiehung 
der Stadt Saguaryahina (Staat Parana) durch ein braſi⸗ 
lianiſches Regierungskanonenboot viele Einwohner, darunter 
zahlreiche Frauen und Kinder getötet worden. Die Kämpfe 
dauern an. In den Staaten Sao Paulo, Minas Gerass, Bahia 
und Parana find die Auſſtändiſchen angeblich erfolgreich. 


Ausfuhrverbok für Kriegsmalerial 
in Braſilien 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat Präſi⸗ 
dent Hoover die Ausfuhr von Krlegsmaterial aus den Ver⸗ 
einigten Staaten nach Braſilien verboten, ſofern dieſes nicht 
von der Regierung in Rio de Janeiro beſtellt iſt. Dieſes Verbot 
bedeutet einen ſchweren Schlag für die Aufſtändiſchen. 


Der Heimwehraufmarſch in Wien 
abgeſagt ö 
Wien. Der für den 2. November geplante große Heim» 
wehraufmarſch in Wien iſt auf Grund eines Beſchluſſes der 
Lan desführertagung abgeſagt worden, Die Abſage om 
folgte, um den gefliſſentlich verbreiteten Putſchgerüchten keine 
Nahrung zu geben. N 0 


Akrainerverhaftungen ohne Ende 

Worſchau. Wie aus Lemberg verlautet, wurde im Ber 
lauf der ſortgeſeßten „Befriebungsaktion“ u. a, Ukrainern, auch 
der Abgeordnete und Sekretär der ukrainiſchen Seimfraktion Dr. 
Blazklewicz, ſowie ein Prieſter namens Korſan, ver 
haftet. Der Hintenbrief proteſtiert gegen die Verhaftung und 
Beſchuldigung der grieciffeuntierten Prieſter. Die polniſche 
Preſſe verſucht es aber fo darzuſtellen, als ob die Prieſter in ihrer 
Mehrzahl Terroriſten und Hochverräter wären. 

In Jamicia wurde von bis jetzt unbekannten Tätern das 
415 der ukrainiſchen Volksbildungsanſtalt „Prosvita“ ze“ 
tö rt. 


Kommuniſtiſches Blutbad in Kian 

London. Die chineſiſchen Kommuniſten unter dem Beſehl 
des berüchtigten Pang Teh Huai, der im Juli Tſchang⸗ 
ſcha heimſuchte, haben unter der Bevölkerung von Klan, das 
vor 15 Tagen erobert wurde, ein furchtbares Blutbad angerichtet, . 
Die Zahl der Opfer wird mit 60.000 angegeben. Der italienſſch⸗ 
Biſchof, der von den chineſchen Banditen befreit wurde, um 55 
Löfegeld für die 18 Miſſionäre aufzutreiben, iſt in Kiukiang het 
gelommen, Er berichtet, daß die Gefangenen von den Banditen 
gefeſſelt und mit Stockhieben durch die Straßen getrieben mut 
den. Für ihre Freilaſſung wird eine Million Pfund gefordert. 


Arbeitsloſenzählung in Neuyork 


Neuyork, Bürgermeiſter Walker hat angeordnet, daß die 
Polizei am Donnerstag früh in der ganzen Stadt mit der zäh 
lung der Urbeitslofen beginnt. Der Präſident 
United Stagtes Steel Corporation, des größten Unternehmens 
der Welt empfiehlt zur Behebung der dauernd ſteigenden Ar⸗ 
beitsloſigkeit die Einführung der dreitägigen Arbeitswoche. 


Eliſabeih Altmann-Goktheiner 7 1 
Eine Vorkämpferin der deutſchen Frauenbewegung, x 
Dr. Eliſabeth Altmann⸗Gottheiner, Profeſſorin an der Han 
delshochſchule Mannheim, iſt im Alter von 56 Jahren 55 
ſtorben. Ihre Ueberzeugung von der Notwendigkeit D 
Eingliederung der Frau in das berufliche Leben und 00 
der Verpflichtung der Frau zu ſozialem Wirken hat ſie 5 \ 
die Mitbegründung der Mannheimer Sozialen Frauenſchn 14 
und durch ihre umfaſſende Tätigkeit als Vorſtandsmitglle⸗ 
des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins und des Bunde 
der Frauenvereine in vorbildlicher Weiſe zur Tat gem 


Sreitag, den 24. Oktober 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 24. Oktober 1930 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die Zigeuner wollen nicht. 


An dieſer Stelle haben wir ein „Interview“ des 
e len Kwiek mit einem Sanacjaredakteur veröffent⸗ 
all 


t. Der Zigeunerkönig hat der Sanacja verſichert, daß 
| e Zigeuner Feuer und Flamme für den Marſchall Pil⸗ 
udski ſind, und daß ſie am 16. und 23. November für die 
nacjaliſten ſtimmen werden. Im Sanacjalager herrſchte 
b dieſer Erklärung des Zigeunerkönigs große Freude und 
— heller Jubel. Die orthodoxen Juden haben ihre Hilfe 
er Sanacja zugeſagt und die „Cygany! auch. Da war der 
f hlſieg geſichert und auch die 300 Mandate in dem 
ünftigen Sejm. Aber man lachte zu früh, denn man ſtellte 
h das Königreich als ein feſtes und dauerhaftes Gefüge, 
ie das einmal vor dem Kriege war, dar. Der Weltkrieg hat 
ier eine Umwertung der Werte gebracht und die paar 
blietigsthrone. die da an der Peripherie Europas noch ge⸗ 
ieben ſind, die wackeln gar gefährlich. Wer es nicht glaubt, 
er möge ſich beiſpielsweiſe beim Alfonſo in Spanien er⸗ 
nundigen. Auch in den anderen Ländern wird der Thron 
ar noch durch die Militärdiktatur geſchützt, die ſehr leicht 
erſagen kann. Wird fie verſagen, dann wird die Königs⸗ 
one im Muſeum aufbewahrt, für die „treuen Untertanen“ 
zum Andenken. 
an Der „König“ Kwiek ijt vorläufig zwar noch der „König“ 
| er Zigeuner in der polniſchen Republik, aber jein Einfluß 
eint nicht mehr groß zu ſein. Die Zigeuner ſind zwar 
nate Monarchiſten und vielleicht gerade deshalb haben ſie 
hren. „König“ nach dem Interview zurechtgewieſen. Daß 
as ihr „König“ dem Sanacjaredakteur geſagt hat, hat im 
ganzen Lager der Zigeuner in der polniſchen Republik eine 
Te Aufregung hervorgerufen. Was fragen die 
Zigeuner — wir ſollen für die Sanacja ſtimmen? Was 
denn überhaupt die Sanacja? Will fie denn auch einen 
Enie haben? Der „König“ Kwiek beſchwichtigt ſeine 
Sanganv“ wie er kann. Er will ihnen einreden, daß in der 
Sanacja auch viele „Cygany“ ſitzen. Schließlich will die 
ſebania auch eine Diktatur haben, ſo wie das eben in einem 
aden Königreich üblich iſt. Mit der Zeit wird die Sanacja 
3 ein Königreich aufrichten. Die Monarchiſtenpartei er⸗ 
eut ſich des größten Wohlwollens bei den Sanatoren: 
al dieje Argumente führt „König“ Kwiek an, aber er war 
bet in der Lage geweſen, ſeine treuen „Untertanen“ zu 
erzeugen. Sie rebellieren offen und der Thron des 
1 nig“ Kwiek wackelt mächtig, ſo ungefähr wie der Thron 
5 ſpaniſchen Königs. a 
i Die Zigeuner erklärten, daß der „König“ Kwiek durch 
lemanden ermächtigt war, im Namen der Zigeuner eine 
rklärung abzugeben. Die Zigeuner find Monarchiſten und 
* bleiben ihrer Geſinnung treu, d. h. ſie werden nur für 
ie Monarchiſten ſtimmen. Eine B. B.⸗Liſte können ſie 
3 t, und willen nicht, was das iſt. Dann erklären die 
geuner weiter, daß ſie über 14000 Stimmen verfügen und 
thin das Recht haben zu verlangen, daß wenigſtens ein 
Ziagan“, aber ein echter, dem ſeine Eltern und Großeltern 
egeuner waren, auch gewählt werde. Er muß alſo auf 
ne ausſichtsreiche Stelle auf der Kandidatenliſte ſtehen. 
We Das Interview des „Königs“ Kwiek hat eine ungeahnte 
de dung genommen. Der „König“ aller Zigeuner ſitzt in 
r Klemme. Es wird ihm jetzt nichts anderes übrig blei⸗ 
eine als bei der Sanacja vorzuſprechen und die Aufnahme 
wi es echten Zigeuners auf ihre Lifte zu verlangen. Vielleicht 
u er fih an die ſchleſiſche Sanacja wenden. Sie hat 
und ſchon recht viel „Cygany“, aber zur Vervollſtändigung 
& Dekoration könnte ſie womöglich noch einen „echten 
gan“ gebrauchen. 


Arbeitsloſenverſicherung 


den Bei der Anwendung des Geſetzes über die Verſicherung ge 
2 Arbeitsloſigkeit ergab ſich die Frage, wann die Verpflich⸗ 
Fa des Arbeitgebers zur Verſicherung der Arbeitnehmer be⸗ 
nt, Das Geſetz ſpricht ſich zwar deutlich und in einer ſchein⸗ 
keine Zweifel zulaſſenden Art über die Frage aus. Das 
heit n jedoch bringt wie gewöhnlich auch hierbei Verſchieden⸗ 
in ten mit ſich, die möglicher Weile nicht vorgeſehen, jedenfalls 
Geſetz nicht ſeſtgelegt ſind. 
als — ſpricht das Geſetz davon, daß falls der Arbeitgeber mehr 
Arbeitnehmer beſchäftigt, er verpflichtet iſt, ſie für den Fall 
rbei tbeitsiofigfeit zu verſichern, ſofern ſelbſtverſtändlich dieſe 
ie itnehmer die im Geſetz feſtgelegten Bedingungen erfüllen. 
deitnesrbält es ſich aber, wenn der Arbeitgeber mehr als 5 Ar⸗ 
5 er beſchäftigt, davon jedoch eine beſtimmte Zahl unter 
fülle 5, die die geſetzlichen Bedingungen zur Verſicherung er⸗ 
— der Reſt aber nicht? Beſteht in einem ſolchen Falle zur 
Lerſccerung dieſer 5 oder weniger als 5 Arbeitnehmer, die die 
der die ungebedingungen erfüllen, denn hinſichtlich des Reſtes 
here; ie Verſicherungsbedingungen nicht erfüllt, ſelbſt von vorn⸗ 
ein kein Zweifel? 
bei Nach dem Wortlaut des Geſetzes kann man natürlich hier⸗ 
Arbeit voller Berechtigung zweierlei Anſicht ſein. Falls die 
r ardeber freigebig ſind und die Frage vom Geſichtspunkt 
ſcher u Sgaben betrachtet wird, nur mit Rücksicht auf die Ver⸗ 
lehnen F können ſie vollkommen zu Recht die Verſicherung ab⸗ 
ebenfall die Behörde dagegn kann in der Vorſchrift des Geſetzes 
ehen. g richtige Grundlagen zur Forderung auf Verſicherung 
Nach Meinung des Geſetzgebers könnte einen maßgebenden 
ienigen zur Enticheidung dieſer Frage nur die Kenntnis der: 
haben „ueberlegungen bieten, die den Geſetzgeber veranlaßt 
tung ie Zahl über 5 Arbeiter als Beſtimmung zur Verpflich⸗ 
find zur Verſicherung anzunehmen. Aber dieſe Ueberlegungen 
dem eich unbekannt, zu mindeſt kann man fie nicht aus 
rtlaut des Geſetzes ableiten. 
Frage halb hat das Oberſte Verwaltungsgericht, das dieſe 
daß teintſcheiden ſollte, ſich nur auf die Behauptung beſchränkt, 
maßgebend Vorſchrift des Geſetzes zu dem Schluß berechtigt, das 
anſtalt m für die Charakteriſierung einer beſtimmten Arbeits⸗ 
nehmer als im Sinne des Geſetzes zur Verſicherung ihr Arbeit⸗ 
gefamt verpflichtet, nicht ſein kann die abſolute Zahl der ins⸗ 
dern d in der betr. Anſtalt beſchäftigten Arbeitnehmer, fon- 
* die ra die Zahl derjenigen unter ihnen, hinſichtlich deren. 
5 onderen Verſicherungsbedingungen beſtehen“. 
Sal wg alſo entſcheidet die abſolute Zahl und nicht die 
beſonders der Verſicherungspflicht unterliegenden Ar⸗ 


Hinwei 


Ein Tag der Zeugenvernehmungen — 


Bei einer ſo komplizierten Prozeßſache, wie der Hillebrand⸗ 
prozeß, erſcheint es ziemlich gewagt, aus dem jeweiligen Ver⸗ 
handlungsverlauf, bezw. den Zeugenausſagen, irgend eine Schluß⸗ 
folgerung zu ziehen. 

Denn wiederholt hat es ſich ergeben, daß das, was im erſten 
Moment, als greifbare, unabänderliche Tatſache hingeſtellt 
worden ift, in dem nächſten Augenblick, ſei es durch ein 
Kreuzverhör des Richters, oder aber durch Zwiſchenfragen 
des Staatsanwalts, der Sachverſtändigen oder der Verteidi⸗ 
gung. wieder über den Hauſen geworfen wird, 
ſo daß, der Beobachter ein völlig anderes Bild gewinnt. Feſt⸗ 
geſtellt werden ſoll lediglich, daß das Gericht recht eingehend an 
die Vernehmung der Zeugen herangeht und ſich andererſeits die 
Bergſachverſtändigen ſowohl, als auch die Verteidigung zu Wort 
melden und oft recht rege Debatten eintreten, in denen der 
jeweilige Standpunkt genau dargelegt wird. 
Man geht alſo jedenfalls ſehr gewiſſenhaft an die Prüfung 
der Schuldfrage heran 
und doch iſt zu ſagen, daß die Verhandlung, im allgemeinen 
für die Beklagten nicht ungünſtig ſteht. Wir wollen nachfolgend 
auf die weſentlichſten Zeugenausſagen kurz eingehen. 

Zwei Zeugen, und zwar die Verlader Alois S. und Alois 3 
führen aus, daß auf einer näher bezeichneten Stelle etwa eine 
Woche vor der Kataſtrophe auf einem Pfeiler aus der Pfeiler⸗ 
ſohle 

eine bläuliche Flamme, etwas % Meter hoch, aufſchlug. 
Der Steiger Szygulla. welcher die Wetterprobe mittels Sicher⸗ 
beitslampe vornahm, wurde davon in Kenntnis geſetzt und die 
Flamme mit Waſſer erſtickt. Nach weiteren Stichproben konnte 
die unterbrochene Arbeit wieder aufgenommen werden, da auf⸗ 
tretende Gaſe nicht feſtgeſtellt worden ſind. 

Weitere Zeugen berichteten über die Bergung der Leichen, 
bezw. überhaupt über die eingeleitete Rettungsaktion. Ueber 
allerlei Trümmer und geknickte Balken gelangte man in die 
a Pfeilerſtrecke, und zwar auf der Suche nach den reſtlichen 
4 Toten. 

Man ſtieß auf eine völlig entkleidete Leiche, die durch Schmutz 
und Staub ein ſchwärzliches Ausſehen hatte. Auch die an⸗ 
deren Toten waren faſt völlig entkleidet, nur an den Gelen⸗ 
zen ſtellte man Kleiderfetzen feit. Auf ausdrüchliches Beira- 
gen bemerkten die Zeugen, daß die Leichen nicht verbrüht 
geweſen ſind und die Kleidung von dem Luftdruck anſcheinend 
zerriſſen worden iſt, da Verbrennungsmerkmale nicht ſeſtge⸗ 
ſtellt wurden. 
Ein anderer Zeuge erklärte vor Gericht. daß er in einiger 


Entfernung von der Stelle, wo die blaue Flamme aufgetaucht 
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war, ausgeſchüttetes Karbid Jah, das der Steiger Pakosz ſofort 
fortſchaffen ließ. Es hätte ſich allerdings um bereits gebranntes 
Karbid gehandelt. Auf weitere Zwiſchenfragen wurde bemerkt. 
daß vielfach das neue Karbid in die Lampe nachgefüllt wurde 
und mitunter ſolches unverbrauchtes Karbid leicht verſchüttet 
wurde. Es war aber nicht möglich aufzuklären, ob die fragliche 
Flamme evtl. durch Karbidentzündung herbeigeführt worden ft. 

Ein Mitglied des Betriebsrats, Häuer Ch., wurde auf An⸗ 
trag der Verteidigung gehört. Nach ſeinen Ausführungen wurden 
die Vernehmungen der Zeugen durch den Beauftragten des Ober⸗ 
bergamts, Ingenieur Badowski, nicht jo vorgenommen, wie es 
eigentlich hätte ſein ſollen. Bei der ſpäteren Konfrontation 
führte der Sachverſtändige, Ingenieur B., in der Eigenschaft 
als Zeuge u. a. aus, daß ein beſtimmtes Reglement für die Ver⸗ 
höre der Zeugen bei ſolchen Unglücksfällen beſteht und er ſich 
bei den Unterſuchungen auch danach gerichtet habe. Der beklagte 
Steiger Pokosz hätte in bezug auf andere Zeugen, 

widerſprechende Ausſagen 
gemacht. Später ſei Pakosz. der des öfteren unaufgefordert in 
der Wohnung des Sachverſtändigen erſchienen und weitere Ins 
gaben machte, in Tränen ausgebrochen, da man ihn 
vorläufig des Dienſtes enthoben 

hatte. Ingenieur Vadowski will Pakosz geſagt haben, daß er 
unbeſorgt ſein möge, da ihm irgendwelche Benachteiligungen 
nicht erwachſen würden. Drohungen irgendwelcher Art wären 
von feiner Seite (des Zeugen Seite) gegenüber den Zeugen da⸗ 
mals nicht erfolgt. 

Der Beklagte, Direktor Joſefiok und Grubenleiter Kuhna, 
erklärten vor Gericht, daß der Sachverſtändige Ingenieur Bo⸗ 
dowski, nach Beendigung der Unterſuchungen auf der Gruben⸗ 
anlage zu ihnen beiden im Verwaltungsbüro bemerkt hätte, 
daß er ſich 


Falls die Ge⸗ 
iſt und der Verſiche⸗ 
rungspflicht mehr als fünf unterliegen, ſo iſt er troßdem zur 
Verſicherung der der Verſicherungspflicht unterliegenden ver⸗ 


beitnehmer über die Pflicht des Arbeitgebers. 


ſamtzahl der Arbeitnehmer größer, als 5 


pflichtet. (Entſcheidung des Oberſten Verwaltungsgerichts Reg. 


Nr. 3821/27.) 


Wir brauchen keine Arbeiter mehr, ihre Stimme 
am Wahltage genügt uns 

Aus den Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: 

Am Sonntag, den 12. Oktober 1930 fand eine Tagung der 
Deutihen Partei in Katowice ſtatt, zu welcher die Vertrauens- 
leute neben einer Einladung auch durch die Preſſe eingeladen 
worden ſind. Zu dieſer Tagung fanden ſich auch Vertrauensleute 
aus den Arbeiterkreiſen ein, welche an der Tagung teilnehmen 
wollten, leider iſt ihnen der Einlaß durch den Wachthabenden 
Herrn Fiſter, dem Adjutanten des Herrn Pawlas, ver⸗ 
wehrt worden und ſie mußten auf die Genehmigung des ehemali⸗ 
gen Abgeordneten Pawlas und des Vorſtandes warten. Kurz 
darauf erſchien der Geſchäftsführer des Deutſchen Volksbundes, 
Herr Walden, und brachte die Nachricht, daß der Vorſtand die 
Teilrahme an der Tagung den Vertrauensleuten der Arbeiter 
nicht geſtattet hat. Daraufhin hatten die Arbeitervertrauens⸗ 
leut, verärgert die Mitgliedskarten vor dem Geſchäftsführer zer⸗ 
riſſen und werden in den Arbeiterkreiſen ſich über die Art ſolcher 
Behandlung eingehend unterhalten. Vielleicht äußert ſich die 
Deutſche Partei dazu, was ſie bewogen hat, altverdienten Ver⸗ 
trauensleuten der Arbeiterſchaft, die ihre Beiträge bezahlen, den 
Einlaß durch Herrn Pawlas zu verweigern. Hat der Vorſtand 
der Deutſchen Partei die Befürchtung, daß unangenehme Dinge 
zur Sprache gebracht und die Oeffentlichkeit erfahren könnte, 


Fortſetzung im Hillebrandſchacht⸗Prozeß 


Wird die Schuldfrage überhaupt völlig aufgeklärt merden? 


Gin! g usſagen 


alle Mühe gegeben hätte, um fie „einzupacken“, doch wäre 
dies trotz genauer Unterſuchungen nicht möglich geweſen. 
Die Verteidigung verlangte hier entſprechende Aufklärung. In⸗ 
genieur Badowski bemerkte, daß er ſich an eine derartige Aeuße⸗ 
rung kaum erinnern könne. Sofern er in dieſem Sinne doch 
irgend welche Aeußerungen gemacht haben ſollte, dann kann es 
ſich 
nur um ſcherzhafte Bemerkungen gehandelt 
Dieſe Erklärung wurde von der Verteidigung mit eini⸗ 
Die Verteidigung ſtellte noch 
des Gerichts allerdings eine 


haben. 
gem Befremden aufgenommen. 
verſchiedene Fragen, die ſeitens 
Ablehnung erfuhren. 

Ingenieur Cz. gab als darauffolgender Zeuge nähere In⸗ 
formationen über die Rettungsaktion und Leichenbergung. 
Danach ſagte ein anderer Ingenieur aus, welcher angab, nach 
der Kataſtophe auf dem Pfeilerabſchnitt des Vorhäuers Kit 
Wetterprüfungen vorgenommen zu haben. 

Es wurde nur eine geringe Menge Methan ſeſtgeſtellt, wie 
ſie in gleichen unweſentlichen Quanten auch auf anderen 
Gruben auftritt. Die Möglichteit einer Kohlenſtaubexplo⸗ 
ſion ſei leineswegs abzulehnen, weil entſprechende Proben, 
die auf der Grubenanlage durchgeführt wurden, mit ziem⸗ 
licher Sicherheit eine ſolche Annahme zulaſſen. . 

Gehört wurde dann Ingenieur M., welcher bemerkte, daß 
dem Bergamt Ueberbleibſel der Patronenhülſen zugeſtellt wor⸗ 
den ſind. Aus den Nummern konnte feſtgeſtellt werden, daß 

es ſich nicht nur um die an dem betreffenden Tage zuge⸗ 

stellten Sprengpatronen, jondern auch um Sprengſtoff han⸗ 

delte, der an anderen Tagen für Vornahme von Sprengungen 
ausgegeben worden iſt. 

Ein weiterer Ingenieur führte aus, daß 

nach der Exploſion in dem Pfeilerabſchnitt des Vorhäuers 
Kſiuk viel Kohlenſtaub ſeſtgeſtellt wurde, 
welcher von der Firſte heruntergefallen iſt. Die Wetterprüfung 
wurde durch ihn, den Zeugen, ſtets ſorgfältig vorgenommen und 
zwar ſelbſt unter der Firſte mittels einer Leiter und der Sicher. 
heitslampe „Pieler“. Intereſſant war die Behauptung, daß auch 
bei der Nachprüfung, die erſt vor wenigen Tagen in der An⸗ 
glücksſtrecke vorgenommen worden iſt, kein Methan ſeſtgeſtellt 
wurde, obwohl dort nicht gearbeitet wird, die Wetterge⸗ 
schwindigkeit daher gering iſt und dort eine erhöhte Tempe⸗ 
ratur eingetreten iſt. 

Auf eine, ſeitens des Staatsanwalts vorgelegte Frage, ob 
vor dem Unglück die Steiger vor oder nach der Belegſchaft ein⸗ 
gefahren ſind, konzte ein befragter Zeuge keine Auskunft geben, 
weil er auf der anderen Seite der Schale heruntergefahren iſt. 

Der Leiter des Königshütter Bergamtes machte gleichfalls 
günſtige Ausſagen. 
Seinen Ausſagen war zu entnehmen, daß Methan bei den Kon⸗ 
trollen und Analyſen nicht feſtgeſtellt wurde. Man ſchaltete ein⸗ 
mal die Ventilation aus, und erſt da trat eine geringe Menge 
von Methan auf. 0 

Ein Abteilungsſteiger wurde zum Schluß gehört, der Des 
merkte, daß Grubenleiter Kuhna an Montagen oder an Tagen, 
die auf einen Feiertag folgten, keine Beſprechungen abhielt und 
demnach auch der Steiger Pakosz durch ſolche Konferenzen von 
der Ausübung ſeiner Pflichten nicht abgehalten worden ſein 
kann, und das unſomehr, als Grubenleiter Kuhna pünktlich und 
zwar noch am Sonntag die Rapporte anforderte. — Der Gore 
häuer Kſiuk, der bei der Kataſtrophe zu Tode kam wurde 

als arbeitswilliger Arbeiter, jedoch als eine Perſon geſchil⸗ 
dert, auf die ſtets ein beſonderes Augenmerk gerichtet werden 
mußte, da er bei Sprengungen und anderen Arbeiten die 
geltenden Vorſchriften und Anweiſungen nicht immer ſtrikt 
befolgte. — Hier machte der Staatsanwalt ſeine Einwendun⸗ 
gen, welcher den Standpunkt vertrat, daß man über einen 
Toten, der ſich nicht verteidigen könne, ſchwerlich zu Gericht 
ſitzen könne. 
Die Verteidigung jedoch beharrte auf den Zeugenausſagen mit 
der Begründung, daß es ſich hier um eine ganz fachliche Wieder⸗ 
gabe von Tatſachen zur Erläuterung des verzwickten Falles 
handele. 

Nach Verleſung verſchiedener Schriftſtücke wurde 

die Prozeßſache auf den kommenden Dienstag verlegt. 
Dieſe Verhandlung dürfte wohl kaum endgültig abgeſchloſſen 
werden, immerhin aber recht intereſſante Momente ergeben, da 
mit den Sachverſtändigen⸗Gutachten, der Anklagerede, ſowie den 
Verteidigungsreden, gerechnet werden kann. 2 9 


können dem Arbeiter nichts helfen. 

Wenn dem Arbeiter in einer Tagung keine Möglichkeit ge⸗ 
geben wird ſich auszuſprechen, ſo muß auf dieſem Wege der 
Oeffentlichkeit die Meinung alter Mitkämpfer und Mitarbeiter 
bekannt gegeben werden. 

Wir nehmen an, daß ſich die Arbeiterſchaft überlegt, wohin 
ſie gehört, ob dort, wo ſie hinausgeworfen wird oder dort, wo 
ſich Arbeiter als Freunde zuſammenfinden. Dazu ſteht noch dem 
Arbeiter die Deutſche Sozialdemokratiſche Partei treu zur Seite 
und dürfte bei dieſen Wahlen die Antwort der Deutſchen Partei 
für ihr Vorgehen erteilen. Hoffentlich wird ſich die Deutsche 
Wahlgemeinſchaft in Zukunft anders einſtellen, um durch das 
Verhalten der Deutſchen Partei keine Verluſte zu erleiden. 


Täti⸗ keits bericht der Volks- und Milchküchen 
Durch die Volksküchen innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
wurden im Berichtsmonat September an 5830 Arbeitsloſe ins 
geſamt 92 220 Mittagsportionen koſtenlos verabfolgt. Die Uns 


terhaltungskoſten betrugen zuſammen 15 119 Zloty. Die Summe 5 


wurde bis auf einen Reſtbetrag von 1461 Zloty gedeckt. — Im 


gleichen Monat gelangten durch die Milchlüchen an 118 Mütter 
und 814 Kinder, zuſammen 23 037 Milchportionen zur Vertei⸗ 8 
lung. Die Koſten betrugen 6153 Zloty. Die Reſtſumme von 


416 Zloty ſoll im nächſtfolgenden Monat einen Ausgleich er⸗ 
fahren. 9. 
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. müflen von jetzt ab die kaufmänniſchen 


Die Niederlaſſung der Ausländer in Polen 

Das Innenminiſterium hat einige Durchführungsvorſchrif⸗ 
ten, die für die Anſiedlung von Ausländern in Polen wichtig 
find, herausgegeben. Die Wojewoden erledigen dieſe Angele⸗ 
genheiten in zwei Fällen und zwar, wenn um eine Anſiedlungs⸗ 
larte ein Ausländer anſucht, der ſich außerhalb der polniſchen 
Grenze befindet und erſt nach Polen zu kommen beabſichtigt, 
oder wenn das Geſuch von einem Ausländer eingereicht wor⸗ 
den iſt, der bereits am erſten Jänner 1927 im polniſchen Staats⸗ 
gebiete gewohnt, die Pflichten der Regiſtrierung vor dem erſten 
Juli 1929 erfüllt hat, und bei Einreichung des Geſuches den 
dreimonatlichen Termin vom Datum der Ausſtellung der Karte 
für den proviſoriſchen Aufenthalt eingehalten hat. In allen 
anderen Fällen iſt zur Entſcheidung der Anſiedlungsangelegen⸗ 
heit von Ausländern das Innenminiſterium berufen. Im In⸗ 
nenminiſterium befinden ſich bereits 2000 Anſiedlungsgeſuche, 
die von den Wofewodſchaften vorgelegt worden find. 


Jur Karkoffelverſorgung im Landkreis 

Die diesjährige Kartoffelbelieferung an die Kartoffel- 
empfänger innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ſchreitet 
rüſtig vorwärts. Faſt täglich laufen 4 bis 6 Waggons mit 
Kartoffeln ein, welche ſofort an den einzelnen Bahnhalte⸗ 
ſtellen in den zuſtändigen Gemeinden an die Kartoffelberech⸗ 
tigten zur Verteilung gelangen. Wie es heißt, ſollen bis 
jetzt insgeſamt- 45 Waggons mit Kartoffeln angeliefert wor⸗ 
den ſein. ; M. 


Ueberfall auf das Lokal Tur in Oswiencim 


Geeſtern fand in Oswiencim eine Sanacjaverſammlung 
ſtatt, in welcher der Direktor der Poſtagentur in Krakau, 
Strojek, geſprochen hat. Nach der Verſammlung begaben 
ſich mehrere ane vor das Lokal des Arbeiterſport⸗ 
vereins Tur, drangen in das Lokal, zerriſſen die Kuliſſen, 
vernichteten die Bilder und Saaldekorationen und demolier⸗ 
ten die ganze Einrichtung. Sie verſuchten dann in die 
Wohnung der Hauseigentümerin einzudringen, die ſich aber 
verbarrikadierte und nach Hilfe ſchrie. Das hat die Ban⸗ 
diten verſcheucht, die auch die Flucht ergriffen. Die Nachricht 
über die Demolierung des Arbeiterlokales verbreitete ſich 
raſch im Orte und die Arbeiter erſchienen maſſenhaft vor 
dem Lokale. Die Aufregung unter den Arbeitern in Os⸗ 
wiencim iſt ſehr groß. 


Die Polen in Deutſch-Oberſchleſien für Korfaniy 
Die Verhaftung Korfantys hat im Polenlager in 
Deutſch-Oberſchleſien eine große Konſternierung hervor⸗ 
erufen. Einer der älteſten Polenführer in Beuthen, der 
edakteur Fr. Ruda, vom „Katolik“ in Beuthen, ſchickt der 
„Polonia“ einen Artikel zur Veröffentlichung, der die Stim⸗ 
mung der dortigen Polen widerſpiegelt. ie Stimmung 
klingt aus dem Artikel, wie ein Verzweiflungsſchrei, und Lie 
Polen in Deutſch⸗Oberſchleſien willen nicht mehr, woran ſie 
glauben und an was ſie ſich halten ſollen. Redakteur Ruda 
ſchreibt u. a. folgendes: „Diejenigen, die Korfanty verhaftet 
haben, haben den Polen im Oppelner Bezirk einen Bären⸗ 
dienſt erwieſen. Es iſt das ein Dolchſtoß in den Rücken aller 
politiſchen Führer in Deutſch⸗Oberſchleſien. Wohin man ſich 
auch wendet, ſieht man überall bei den Deutſchen und den 
Renegaten ſpöttiſche Geſichter, und man hört Fragen: „Wa 
habt ihr euren Korfantn?“ „Wie geht es eurem Korfanty?“ 
„Grüßt euren Korfanty!“ uſw. Dagegen diejenigen, die 
Polen treugeblieben find, die an ihrer Mutterſprache feſt⸗ 
halten und für die polniſche Sache wirken, ſie Jagen: „Sehet, 
wie Polen dem Korfanty, der halb Oberſchleſien Polen be 
führte, heimgezahlt hat. Denket daran, daß euch dasſelbe 
paſſieren kann. Wenn es uns unangenehm ijt, die I tti⸗ 
ſchen ee der Deutſchen zu ertragen, ſo berührt es 
uns tauſendmal ſchmerzlicher, die Vorwürfe der guten und 
echten Polen zu ertragen, Das iſt eine ſchmerzhafte Tragödie, 
weil unſere Landsleute den Staat Polen von Polen nich 
au unterſcheiden wife. Polen iſt für uns das heilige 
Vaterland, von dem wir geträumt haben, während Polen 
als Menſchen verſchieden And, gut und ſchlecht joihe, die 
das Vaterland lieben, und ſolche, die ihre perſönlichen In⸗ 
tereſſen über das Vaterland ſtellen. Der Name Korfanty 
iſt in Deutſch⸗Oberſchleſten die Perſonifikation für einen 
jeden Natlonalpolen. Sie nennen uns (die Polenführer) 
Korfanty, und fragen: Korfanty, wohin gehſt du? Korfanty, 
wie geht es dir, uſw., und dieſen Korfanty mußte jo etwas 
in dem freien Polen ereilen, Die Deutſchen ehren ihre Ple⸗ 
een wie Lukaſchek und Arbanek, überhäufen fie 
mit Ehren und Titeln und der polniſche Plebiſzitkommiſſar 
Wojciech Korfanty wurde verhaftet und in Breſt⸗Litowsk 
eingeſperrt. Weiter iſt in dem Artikel die Rede von den 
Wahlen in Deutſch⸗Oberſchleſten, und dann ſagt Redakteur 
Ruda, daß er den Artikel ſchon lange Helen de hat, zögerte 
aber mit ſeiner Veröffentlichung. Er ſagt, daß, ſo wie er, 
tauſende von Polen in Deutſch⸗Oberſchleſien denken. Sie 
1 Korfanty und beten zu Gott für die Gerechtigkeit. 
icht nur in Deutſch⸗Oberſchleſten haben die vielen Ver⸗ 
haftungen der Führer niederſchmetternd auf die Auslands⸗ 
polen gewirkt, aber aus Amerika kommen ähnliche Meldun⸗ 
gen, Dort zerfleiſchen ſich die polniſchen Auswanderer ge⸗ 
enſeitig wegen der inneren Verhältniſſe in olen und die 
Folge davon iſt, daß die polniſchen Auswanderer ſich von 
ihrem Mutterlande abwenden. 


Verſteigerungen müſſen vorher bekannt 
gemacht werden N 


Sehr oft werden von ſeiten der Geſchäftswelt Klagen 
darüber Prei daß von den Zollbehörden in Ausſicht 
ſtehende Verſteigerungen gar nicht oder zu ſpät zur 
enntnis gebracht werden. Dieſe Verſteigerun⸗ 
en, von denen immer nur ein kleiner Kreis „Eingeweihter“ 
eſcheid wußte, fanden dann in becher Geſellſchaft“ 
att. Gewiß trifft hierbei die Schuld nicht die örtlichen Zoll⸗ 
zehörden, ſondern iſt eine Folge der von oben unterlaſſenen 
n einer rechtzeitigen Bekanntgabe. 

Nach der neueſten Verfügung des Finanzminiſteriums 
} rbände von dem 
Nee Termin jeder Verſteigerung unterrichtet werden, 
esgleichen über die zur Verſtelgerung kommenden Waren⸗ 
mengen und gattungen. Befinden ſich am Orte keine kauf⸗ 
männiſchen Verbände, Handelsgeſellſchaften oder ähnliche 
Unternehmungen, ſo muß die Benachrichtigung von den be⸗ 
vorſtehenden eriteigerungen den größeren Geſchäftshäuſern 
am Orte weitergegeben werden. Die örtsanſäſſige Geſchäfts⸗ 
welt kann ſich daher in Zukunft in jeder Weiſe um die Ver⸗ 
ſteigerungen kümmern und evtl. durch eigene Vertreter an 
ihr * laſſen, um ſo manchen Warenpoſten preis⸗ 
wert erſtehen zu können. m. 
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gie zeflörte Selbterwalang in den Stanfenfaflen 


. 
= 


Auf 230 Kranlenkaſſen in Polen haben nur 11 Kranfeniafien die Gelbituertwaltung — Verſurechen an 


die Internationale das nicht gehalten wurde — Mit Ausnahme 


in Polen wird überall die Belbſt⸗ 


verwaltung gehalten 


Von den 230 Krankenkaſſen in Polen hatten letzthin nur 
noch 14 ihre Selbſtverwaltung. Jetzt ſind weitere 3 Selbſtver⸗ 
waltungen aufgelöſt worden: Bielitz, Biala und Oswieneim. 
Vergeblich wird dagegen proteſtiert. Vergeblich die Haltloſig⸗ 
keit aller Vorwände nachgewieſen, welche zur Einſetzung von 
Kommiſſären führten. 

Bei der letzten Tagung der Krankenkaſſen⸗Internationale 
in Zürich ſtellte ein franzöſiſcher Delegierter den Antrag, die 
polniſche Delegation von der Teilnahme an der Tagung auszu⸗ 
ſchließen, weil in Polen nicht das Recht der Arbeiter, die Kran⸗ 
lenkaſſen durch ihre Vertrauensmänner zu beauſſichtigen, reſpek⸗ 
tiert werde. Damals beteuerten die polniſchen Delegierten, das 
Einſetzen der Delegierten ſei nur eine vorübergehende, nur der 
finanziellen Sanierung der Kaſſen dienende Maßnahme. Seit⸗ 
her aber fing ſämtliche Kommiſſäre geblieben; keine Neuwahlen 
wurden durchgeführt. 

Merkwürdig it der Umſtand, daß die Arbeiter des Aus 
landes die Selbstverwaltung ſozialer Verſicherungsinſtitute viel 
häher zu ſchätzen willen und daß auch die Regierungen des 
Auslandes dieſes Recht der Arbeitnehmer viel tiefer reſpektie⸗ 
ven, als hierzulande. Die reaktionäre Regierung Brüning: 
Treviranus hat in Deutſchland mittels Notverordnungen die 
Selbſtverwaltung der Kranlenkaſſen eingeſchränkt, hat in Form 
von Abgabeverpflichtungen für Krankmeldungen und Medi⸗ 


kamentenausgaben eine drückende Steuer auf die 
arbeitende Bevölkerung gewälzt, aber die Ein⸗ 
ſetzung von Kommiſſären hat fie nirgends gewagt. Nicht ein⸗ 


mal zur Zeit der Sozialiſtenverſolgungen durch Bismarck kam 
es zur Störung der Selbſtverwaltungen in den damals gerade 
entſtehenden Krankenkaſſen. 

In dem Teſchen⸗Schleſiſchen Gebiet entitanden die erſten 
Krankenkaſſen im Jahre 1867, alſo vor mehr als ſechs Jahr⸗ 
zehnten. In den achtziger Jahren kamen die geſetzlichen Pflicht⸗ 
krankenkaſſen. In den neunziger Jahren wurden die Arbeiter 
verfolgt und ſchikaniert, aber die ſelbſtgewählten Kaſſenvor⸗ 
ſtände wurden nicht aufgelöſt. Erſt im Jahre 1930 mülſſen es 
die Arbeiter von Vielitz⸗Biala und Umgebung erleben, daß 


Deutſche Theatergemeinde: Konzert Roſenihal 


Wir weiſen nochmals darauf hin, daß das Konzert von 
Moriz Roſenthal, der mit Recht als der hervorragendſte 
Klavierſpieler der Gegenwart gilt, am Freitag, den 24. d. 
Mts., im Stadttheater Katowice, abends 8 Uhr, ſtattfindet. 
Das Programm enthält: Händel: „Air und Variatons“; 
Scarlatti: „Zwei Sonaten“; Schumann: „Etüdes ſympho⸗ 
niques“; Chopin: „Berceuſe, Impromptu, Hs-Dur, Valſe F⸗ 
Moll, Valſe F⸗Dur, Polonaſſe As⸗Dur“; E. W. Korngold: 
„Viel Lärm um Nichts“ (Mädchen im Brautgemach, Holz⸗ 
apfel und Schlehwein, Marſch der Wache, Mummenſchanz, 
Hornpipe); Serkabin: „Etude“; Moriz Roſenthal: „Fantaſie 
über Themen von Joh, Strauß“. — Karten find an der 
Kalle des Deutſchen Theaters, ul. Teatralna, täglich von 

2 Uhr zu haben; Telephon 1647. Niemand verſäume 
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dieſes außerordentliche Konzertereignis! 


Kattowitz und Umgebung 


Stand der Arbeiten am „Dom Ludowy“. 

Bereits am 22. Dezember v. Is. iſt das Volkshaus an der 
Francusta in Kattowitz im Rohbau ſertiggeſtellt worden, mit 
deſſen Bauarbeiten J. Zt. am 15. April 1929 begonnen wurde. 
Der Bau weiſt ein Ausmaß von 60 X 60 Metern und eine Ges 
ſamthöhe von 28 Metern auf. Wie es heißt, betragen die bis⸗ 
herigen Baukoſten 800 000 Zloty. Die Ziegelſteine find von der 
Vereinigung „Tzyteln Ludowyeh“, Poſen, in deren Auftrag der 
Bau vor ſich geht, angeſchafft worden. Fur Saiſon ſind 150 Ar⸗ 
beiter, darunter 110 Erwerbsloſe herangezogen worden. Zu be⸗ 
merken iſt, daß die Bauarbeiten unter Leitung und Beauſſichti⸗ 
gung eines beſonderen Komitees g. ührt wurden. Z. Zt. iſt 
bei den weiteren Arbeiten ein Stillſtand eingetreten, da die 
weiteren, erforderlichen Gelder nicht flüſſig ſind und erſt in ab⸗ 
ſehbarer Zeit einlaufen werden Die Bibliothek wird in jeder 
Hinſicht ausgebaut. Man beabſichtigt in der Hauptſache volks⸗ 
tümliche Bücher als Leſeſtoff anzuſchaſfen. Durch Bereitſtellung 
geeigneten Leſematerials will man die kulturellen Aufgaben 
und Ziele durch Erziehung der breiten Volksmaſſe fördern. Kul⸗ 
turellen und anderen Vereinen werden in dieſem Volkshaus für 
beſondere Veranstaltungen geeignete Räume zur Verfügung Rx 
ſtellt. Andere Räume dagegen wieder, die man konfort 
einrichten wird. werden bei beſonderen Anläſſen, fo bei feier- 
lichen Empfängen von Regierungsvertretern uſw bereitgeſtellt. 
Es wird in den jeweiligen Fällen ein beſonderer Pacht⸗ oder 
Mletszins erhoben. 

Der Haupteingang wird an der ulica Franeuska geſchafſen. 
Man gelangt durch einen Treppenaufgang in die Vorhalle, die 
auf vier Säulen geſtültzt it. Zu beiden Seiten der Halle find 
Portierräume vorhanden. Im Hochparterre ſind drei Arbeits⸗ 
räume für das Perſonal vorgeſehen. Dort befinden ſich außer⸗ 
dem der Vorleſeraum, ſewie mehrere Einzelkabinen für Gäſte. 
Es ſind dies ſogenannte kleine Geſellſchaftszimmer. Der große 
Ausgaberaum befindet ſich im erſten Stockwerk. Für die Leſer, 
bezw. Wartenden, ſind zu beiden Seiten Sitzgelegenheiten ge⸗ 
ſchaffen worden. Im erſten Stockwerk findet man noch vier 
Geſellſchaftszimmer, ſowie Wohnräume. Der Vortrags⸗ oder 
Hauptſaal iſt im zweiten Stockwerk und iſt 20 Meter lang und 
breit. Er iſt für 400-500 Perſonen beſtimmt. Zu beiden 
Seiten befinden ſich Galerien, die für Gäſte, bezw. Leſer be: 
ſtimmt find. Unmittelbar an den Hauptſaal ſtoßen 2 Vorberei⸗ 
tungszimmer für Vortragende mit Nebentüren nach dem Saal. 


Vom Eichamt. Gegenwärtig werden nach einer Mitteilung 
des Kattowitzer Magiſtrats durch das Eichamt auf der ul. 
Gliwicka 26 innerhalb der Altstadt Kattowitz, ſowie den Orts⸗ 
teilen Zalenze—Domb, Bogutſchütz—Zawodzie, Ligota—Brynom 
und Kattowitzer Halde Nacheichungen von Meßgeräten vorge: 
nommen. Die Eichungen finden nach dem Geſetz vom 30. Mai 
1908 ſtatt. Alle diejenigen Perſonen, deren Meßgeräte uſw. bis 
jetzt dis Eichzeichen nicht gufweiſen, mülſſen die Nackeichung durch 
das Eichamt unverzüglich vornehmen laſſen. Seitens der ſtädti⸗ 
ſchen Polizei werden im laufenden Monat entſprechende Revl⸗ 
ſionon durchgeführt und alle ſäumigen Perſonen zur Verantwor⸗ 
tung gesogen. 2. 


ihnen die Frucht der Arbeit und der Sorgfalt ihrer Vater plöße 
lich entriſſen wird. 

Die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen iſt eine der Auf⸗ 
gaben der gewerkſchaftlichen Sozialpolitik. Sie iſt keine tages⸗ 
politiſche Angelegenheit. Sie iſt auch keine Perſonenfrage. Im 
Gegenteil. Die Erledigung der unvermeidlichen Perſonalfragen 
war den Vertrauensmännern der Gewerlſchaften, welche den 
nun aufgelöſten Kaſſenvorſtänden angehörten, aher lästig. Denn 
die Intelligenzkreiſe ſtanden ſtets in überwiegender Mehrheit 
der Arbeiterſchaft fern; ſie ſtanden in materieller und geiſtiger 
Hörigkeit der Kapitaliſten. Man war alſo auf die wenigen 
Intelligenzler angewieſen, welche der Arbelterſchaft gegenüber 
eine wohlwollende Neutralität an den Tag legten. Aber die 
Möglichkeit ſtändiger Ueberwachung aller Teile des großen 
Apparates, welcher das Wohl und Wehe vieler Zehntauſender 
zu betreuen hat, war für die Gewerkſchaften eine heilige Pflicht 
und darum haben fie immer darum gekämpft. daß ihre Ver⸗ 
trauensmänner in den Vorſtänden der Kranlenkaſſen die Mehr⸗ 
heit erlangen. Sie haben die Mehrheit in Wahlkämpfen er⸗ 
obert und ſelbſt die Arbeitgeber haben das Recht der Gewerk⸗ 
schaften auf die Verwaltung der Krankenkaſſen anerkannt. Eine 
beſſere Legaliſierung gibt es wohl nicht. Aber in unſeren 
Tagen wird nicht viel nach Legalität gefragt. Es wird nicht 
viel auf die lebendigen Kräfte der menſchlichen Geſellſchaft, nicht 
auf die ſtaatsbürgerlichen Tugenden, deren Pflege doch Selbſt⸗ 
verwaltungen in eriter Linie dienen. Rückſicht genommen. Der 
„freie Staatsbürger“, — ja, das it doch ein Begriff jener „un? 
tergehenden Welt“, die das laſterhafte Vorurteil beſaß, die 
menſchliche Freiheit und das menſchliche Recht höher zu ſchätzen 
als die irdiſchen Güter. Nun ſollen die Staatsbürger mit ihrem 
beſchränkten Untertanenverſtande wieder das Schweigen ler⸗ 
nen. — Wie lange dieſer Zuſtand andauern ſoll? Die Behör⸗ 
den verſicherten (in mehreren Regierungserklärungen) das 
alles feien nur vorübergehende Maßnahmen. Man wird ſich 
überzeugen können, ob dieſe Verſicherungen ihren Zweck, ber 
ruhigend zu wirken, erfüllen werden. — 


Magistrat erweitert die Telefonanlage. 
der Telefonanlage vom Stadthaus auf der ul. Pocztowa 2 nach 
dem neuen Verwaltungsgebäude auf der ul. Mlynska in Katto⸗ 
witz wird durch die Firma „Siemens“ erfolgen. Eine entſpre⸗ 
chende Auftragserteilung iſt bereits erfolgt. Y. 
Der rote Hahn. In den geſtrigen Abendſtunden wurde die 
ſtädtiſche Berufsfeuerwehr nach der ul. Krzywa alarmiert, wo in 
dem alten Wohnhauſe, welches z. Zt. im Auftrage des Magi⸗ 
ſtrats abgetragen wird, Feuer ausbrach. Wle es heißt, ſoll Un⸗ 
vorſcchtigkeit feitens der Arbeiter vorgelegen haben. . 
Wer kennt den Autobieh? Aus der Autogarage der Firma 
„Auto“ auf der ul. Konopnicki wurde das Perſonenauto J. K. 
129 von einem unbekannten Täter geſtohlen. Das fragliche Auto 
ſoll vor einigen Monaten durch das Zollamt I in Kattowitz ber 
ſchlegnahmt und ſpäter in der Autogarage untergebracht wor⸗ 
den fein, Nach dem Automarder wird polizeilicherſeits gefahn“ 
det. . 
Wohnungseinbruch. Unbekannte Täter drangen in die Woh⸗ 
nung des Johann Baldyk auf der ul, Jana ein und ſtahlen dort 
u. 0. aus einem Büfett 600 Zloty, ſowie 2 Damenuhren und 
4 Ringe im Geſamtwerte von etwa 1000 Zloty. x. 
Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Theodor 
Gladys aus Piotrowicz wurde aus den Kellerräumen des Tele⸗ 
graphenamtes ein Herrenfahrrad, Marke „Sileſta“, Nr. 189, ge“ 
ſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird polizei⸗. 
licherſeits gewarnt. g. 
Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Die Polizei arretierte den 
Georg Godulla aus Kattowitz, welcher beſchuldigt wird, vor eini⸗ 
gen Tagen in die Lagerräume des Inhabers Dr. Chrobok auf 
der ul. Kochanowskiego einen Einbruch verübt zu haben. Bet 
dem Arretſeren wurde verſchledenes Diebesgut vorgefunden und 
beſchlagnahmt. Im Zufammenhang mit dieſer Verhaftung wurde 
bei einer gewiſſen Eliſabeth Hamann in Kattowitz eine Haus? 
reviſton vorgenommen und dort gleichfalls Diebesgut vorgefunden. 
1 5 polizeiliche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind 
im Gange. I. 


Königshütte und Umgebung 


Die neue Sachlichteit. Der überall mit dem größten Beifall 
aufgenommene Schwank von Impekopen wird heute durch DAS 


* 


Landestheater in Königshütte aufgeführt. Anfang 20 Uhr, u 


22 Uhr. Dieie Vorſtellung iſt nicht im Abonnement, daher fi 
noch guse Plätze vorrätig. Vorverkauf täglich von 10-18 6 
und von 16.30—18,30 Uhr nachmittags. Tel, Nr. 150. m. 

Verbilligtes Fleiſch. Auf der Freibank des ſtädt iſchen 
Schlachthofes kann ſich insbejondere die ärmere Bevölterung mit 
billigem Fleiſch verforgen Mit Ausnahme von Montag u 
Freitag iſt die Freibank täglich von 7—12 Uhr geöffnet. m. 

Das Finanzamt verſteigert. Im neuen inanzamtsgebäude 
an der ul, Dr. Roſtka, gegenüber dem Bahnhof, werden am 24 
und 25. Oktober, vormittags 10 Uhr, wegen Nichtzahlung von 
Steuern alkoholiſche Getränke, Kleidungsſtücke, Möbel, Hau 
geräte und verſchledene andere Sachen versteigert. Somit bietet 
1 zahlungsfähigen Einwohnern günſtige Ennkaufsgelegel, 
J 1 A * 


Die Feuerwehr auf die Probe gestellt. Die ſtädtiſche Feuer 
wehr wurde geſtern abend nach der Maſchinenbauſchule an 
ul. Mickiewicza alarmiert. Es handelte ſich um einen blinden 
Alarm. der auf Anordnung eines Vorgeſetzten gi 5 wal 
um die Alarmbereſtſchaft zu erproben. Einige Minuten nach 
dem Anruf waren die notwendigen Löſchfahrzeuge an der „Brand- 
ſtelle“, wobei die Aufgabe deſtand, den in hellen Flammen 
ſtehenden Dachſtuhl zu löſchen. Unter Leitung des Feuerwehr 
inſpeltors Gnida entledigten ſich die Feuerwehrmannſchaften 
Aufgabe vortrefflich. Anfänglich stellten 1 viele Neugierige 
ein, die angenommen haben, daß es ſich tatſächlich um einen au 
gebrochenen Brand handelt. m. 

Nadfahren verboten. Nach einer Betanntmachung der Hütten 
und Werkſtättenverwaltung iſt das Reschen a funden 
Hüttengelände, um Unglücksfälle zu vermeiden, verboten. 


ihrer 


N “ 
eo 
dürfen Fahrräder, die zur Arbeitsſtelle benutzt werden, nur * 
geführt werden. N 


re ee 


Verkehrsunfälle, An der Zufahrt zum Güterbahnhof ſtieß 
die Straßenbahn mit einem Laſtwagen der Firma Duckhorn zu⸗ 
ſammmen, wodurch die Straßenbahn, das Fuhrwerk beſchädigt 
und ein Pferd verletzt wurden. Perſonen kamen nicht zu Scha⸗ 
den. Den Zuſammenſtoß ſoll der Motorführer verurſacht haben, 
weil er auf das Zeichen des den daſelbſt regelnden Verkehrs⸗ 
Polizeibeamten den Wagen nicht zum Halten brachte. — An der 
ul, geg) Maja wurde ein Radfahrer von einem Perſonenauto 
J. K 97 780 überfahren und verletzt. Das Fahrrad wurde ſtark 
beſchädigt. Wie fo oft, hatte ſich der Chauffeur um ſein Opfer 
inſofern „gokümmert“, indem er das Weite ſuchte. m. 

Ein leichtſinniger Menſch. Der an der ul. Gimnazjalna 
wohnhafte Monteur Maximilian C. gab im angetrunkenen Zu⸗ 
ſtande auf ein 15 Jahre altes Mädchen einen Revolverſchuß ab, 
der zun Glück aber fehl ging. Die erſchlenene Polizei brachte 
den leichtſinnigen Menſchen zur Raiſon und beſchlagnahmte das 
Mordwerkzeug. m. 

Ein feines Kleeblatt. Als ſich der Gemeindeſekretär Franz 
Ruranski aus Bismarckhütte auf dem Nachhauſewege befand, 
wurde er auf der ul, Gimnazlalna in Königshütte von zwei 

Männern, die ſich in Begleitung einer Frauensperſon befanden, 
unter Drohungen gezwungen, jeinen Mantel im Werte von 200 
Zloty auszuziehen und einem der Banditen zu übergeben. R. 
meldete den Vorfall der Polizei, der es gelang, die Täter zu 
ſtellen und zu verhaften. Der Mantel wurde dem Geſchädigten 
wieder gögegeben. Die Täter find der 26 Jahre alte Paul R., 
der eajährige Georg N. und die 47 Jahre alte Gertrud S. aus 
Königshütte. : m, 

Weil er es unbeauſſichtigt gelaſſen hat. An der ul. Wol⸗ 
nosci 15 wurde dem Erich Halok aus Hohenlinde ein neues 

Fahrrad, Marke „Weltrad“ Nr., 1866815, von einem unbe⸗ 
kannten Täter geſtohlen, Der Geſchädigte hatte das Fahrrad nur 
einen Augenblick unbeauffihtigt ſtehen gelaſſen. i m. 

Noch eine Verhaftung. Im Verein mit den bisherigen Ver⸗ 
haftungen der Täter, die einen Einbruch in das Möbelgeſchäft 
der Firma Slotoſch an der ul. 3⸗30 Maja ausgeführt haben, 

wurde ein weiterer junger Mann, in der Perſon des Erich P. 
von der ul. Marjanska 8 von der Polizei feſtgenommen. m. 


Siemianowiß 

Grubenunfall. Auf Richterſchächte iſt der Unbeiter Bragulla 
mit einem Arm an der Seilbahn zwiſchen das Seil und die 
Seilſcheibe geraten, wodurch ihm der Ellbogenknochen vollſtän⸗ 
dig zerſtückelt wurde, wie auch eine erhebliche Fleiſchwunde er⸗ 
litt. Der Verletzte iſt in das Knappſchaftslazarett geſchafft 
worden. — Vorgeſtern iſt im Schacht J derſelben Grubenanlage 
die Scholle bis unter das Turmdach gezogen worden, welches 
glücklicherweiſe kein Unglück verurſachte. Hierbei trügt jedoch 
nicht der Maſchinenwärker die Schuld, ſondern der Betriebs- 
leiter, welcher die nötigen Betriebsreparaturen nicht ausführen 
ließ, denn wie bekannt, war das Verſagen auf einen Betriebs⸗ 
ſehler zurückzuführen. Wer würde die eigentliche Schuld tra⸗ 
gen, wenn dies bei der Belegſchaftsförderung eintreten möchte, 
wobei durch Seilriß ein Unglück paſſieren würde? Vielleicht 
der Maſchinenwärter? 

„Heldenarbeit“. Am Dienstag veranſtaltete ein deutſcher 
Verein im Generlichſchen Saale eine Theateraufführung. Plötz⸗ 
lich ging das Licht aus und durch einen Steinwurf von außen 
gingen Scheiben in Trümmer. Wer der Täter war, dafür wird 
gh wohl die Polizei intereſſieren. 

Zuſammenprall zwiſchen Laſtaute und Fuhrwerk. Ein 
auto prallte auf der Chauſſee nach Kattowitz mit einem 
rwerk des Franz Pawlit aus Chorzom zuſammen. Durch 

n wuchtigen Zusammenprall wurde die Ehefrau des Fuhr⸗ 
werkslenkers Eliſabeth und deſſen Bruder Gothard vom Wagen 
geſchleudert, wobei fie Verletzungen leichterer Natur erlitten, x. 
„ 


um Roman von Upton Sinclair 
bunt e Amen find dine ntich; en über⸗ 
Rode wenn genügend Arbeiter ſich wehren würden, gewaltiam, 
EN au den Tod, wenn genug Arbeiter bereit wären, ſich zu opfern, 
10 nn würde die kapitaliſtiſche Klaſſe die Luſt an der Ausbeu⸗ 

ug verlieren. Ob das richtig iſt oder falſch, tft eine andere 
anfien‘ aber ſo denkt der Anarchiſt. Und wenn man ſich die Dinge 
iir dt wie id) es getan habe, hat es den Anſchein, als molltet 
An, die ihr die Geſchicke unſeres Landes leitet, beweisen, daß der 
Picasa - hat, da ihr jeden Weg der Abhilfe und Hoffnung 
8 fortumpiert die Politik, p 0 fie ſtatt eines gut 
r nenierenden Mechanjsmus ein Sti roſtigen Gerümpels iſt. 
das De ande die Juſtiz in ein Netz bürokratiſcher Formalitäten, 
die p Arbeſter an Händen und Füßen feſſelt. Ihr verwandelt 
Uni reſſe in einen Miſchmaſch von und Senſationen. Eure 
Strenchtäten find damit beichäftigt, junge Menſchen in geſchickte 
ziale er zu verwandeln. Eure Kirchen haben keine Zeit für ſo⸗ 
gisch. Jarechtigkelt, — fir drehen Gebetmühlen und plappern ma⸗ 

che Worte , « 

„Kurz, Mutter, nichts bleibt übrig als Dynamit!“ 
derte wei Wege ſtehen den Rebellen offen, Henry: duldend 
aß d ſend ſterben. Ich verſuche ihnen klarzumachen, 
wolle er erſie Weg auf die Dauer der wirkſamere iſt, aber ſie 
Van A es nicht immer einfehen, Manchmal bilde ich mir ein, 
bereue ti ſieht mich bittend an, als wollte er mir jagen, daß er 
meinen Rat nicht früher befolgt zu haben!“ 

Leut. dn, ich weiß,“ ſagte Henry, „uns it es nichts Neues, daß 
Ge e Gewalt find, bis man fie erwiſcht, und ſich dann zur 
3 Hoſigkeit betehrten, Dieſe Wandlung herbeizuführen, ift der 
der Gefängniſſe.“ 


Daaſer moraliſche Zweilam 1 

N auerte bis zur Ankunft Bettys 

MR die im Diecier 5 en und dann zu Du) nach Hause 
en waren, Betty hatte erfahren, daß ihr Onkel zu Beſuch 

en und es war ihr nicht ſchwer geweſen, den Grund zu ar⸗ 


tat 
Henne AUS fie und Joe das Wohnzimmer betraten, wo fie die 


weißhaarige alte Dame mit jo ängſtlich angeſpannter I 


Myslowiß 
Janow. (Wahllokale zum Warſchauer Selm 
und Senat ſowie zum Schleſiſchen Seſm.) Die 
Gemeinde Janow iſt zu den bevorſtehenden drei Wahlen in 
9 Wahlbezirke eingeteilt worden. Davon entfallen 3 auf Jgnow, 
3 auf Nickiſchſchacht und 3 auf Gieſchewald. Die Einſicht in dle 
Wählerliſten zum Schlefiihen Sejm, erfolgt in folgenden Wahl⸗ 
lokalen, mit den dazu umfaſſenden Straßen. Janow: Wahl⸗ 
lokal 1. Reſtaurant Hellſtein Szkolna 48, umfaßt die ul. Niwna, 
Planty und Szkolng. Janow: Wahllokal 2. Mädchenſchule: 
ul, Lesna und Wolnosei. Janow: Wahllokal 3. Knabenſchule: 
ul. Mitolowsta, Polna, Zamkowa und kop. Zygmunda. Nickſſch⸗ 
ſchacht: Wahllokal 4. Lokal Knoſalla: ul. Dolna, Korfantego. 
Mielediego und Poprzeezna. Nickiſchſchacht: Wahllokal 5, Mäd⸗ 
chenſchule: ul. Dombrowstiege, Rolejowa, Plac Koscielny, Ligo⸗ 
nia, Pocztowa und Sosnowicka. Nickiſchſchacht: Wahllokal 6. 
Knabenſchule: ul, kol. Agnes⸗Amanda, Zwrotnicza, Agaty, ul. 
Gorna, Koscielna, Dom Lesniczu, ul. Zamkowa. Gieſchewald: 
Wahllokal 7. Katholiſche Volksſchule: ul. Jakuba, kop. Ja kuba, 
ul. Katowicka, Kollataja, Miarki, Mieleckiego, Muchowiec, ul. 
190 Maja, 3:90 Maja und Modrzejowska. Gieſchewald: Wahl⸗ 
lokal 8. Katholiſche Voltsſchule: ul. Agaty, Anfoniego, Barbary, 
Chopina, Ewy, Powſtancow, Rymera, Nynek, ul. Samoobrony, 
Wofſciecha, Weſolowska, Granica Weſoly, kop. Zuzanny und 
Wille amerykanskie. Gieſchewald: Wahllokal 9. Czytelnia Lu⸗ 
dowa; ul. Hallera, Krotka, Krakowska, Mickiewicza. Ogrodowa, 
Stallmacha, Warszawska, Zwrotnica, Zuſanny, Tartak Zuſaney. 
Janow. (Von der Polizei arretiert.) Wegen 
verſuchtem Kirchendiebſtahl wurde von der Polizei der Bole⸗ 
slaw M. aus Janow arretiert. M. wird beſchuldigt, auch noh 
weitere Diebſtühle verübt zu haben. Die weiteren polizeilichen 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange. k. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Stellung von Anträgen auf Verkehrstarten. Die Polizei⸗ 
direktion in Schwientochlowitz hat noch eine weitere vierwöcheni⸗ 
liche Friſt zur Stellung von Verkehrskartenanträgen gewährt. 
Wer demnach noch keinen Antrag auf eine Verkehrskarte geſtellt 
hat, kann dieſes jeden Freitag im Kellergeſchoß des Nathauſes 
von 9 bis 13 Uhr beſorgen. Daſelbſt können auch die fertigge⸗ 
ſtellten Verkehrskarten in Empfang genommen werden. m. 

Der wilde Chauſſeur. Auf der ulica Cmentarna wurde von 
einem Auto der Radler Joſef Lotka angefahren. Der Radfahrer 
kam zu Fall und erlitt Verletzungen am ganzen Körper. Das 
Fahrrad wurde zum größten Teil beſchädigt. Der Sachſchaden 
wird auf 200 Zloty geſchätzt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Autolenker die Schuld an 
85 Unfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen 

atte. 5 

Bismardhütte. [Die roten Banner wehen!) unter 
dem roten Banner und Vorantritt einer Muſikkapelle marſchierten 
am Sonntag die P. P. S. und die D. S. A. P., die Jugend 
voran, durch die Straßen von Bismarckhütte. So mancher Spieß⸗ 
bürger ſchaute hinter den Gardinen dieſer roten Schar mit ban⸗ 
gen Blicken nach. Die Ortsgruppe der P. P. S. feierte nämlich 
ihr 10 jähriges Beſtehen. Nach Ankunft im Garten des Arbeiter⸗ 
kaſinos dankte Genoſſe Pasdzior den Zugteilnehmern und wies 
auf den bevorſtehenden Kampf um das Parlament hin. Die 
Abendfeier wurde mit zwei Muſikſrücken eingeleitet, während⸗ 
deſſen ſich langſam der Saal füllte. Genoſſe Pasdzior gab hier⸗ 
noch das Programm bekannt, welches aus Theateraufführungen, 
Geſangsvorträgen, Referaten und Prologen (polniſch und deutſch) 
beitand, Genoſſe Dr, A c während ſeiner Feſt⸗ 

Um 


rede in kurzen Zügen das ſozigliſtiſche Programm und wies auf 
die heutigen Zustände hin. dieſe Zuſtände zu beſeitigen, 
in die Arbeiterklaſſe einmütig hinter dem roten Banner 
tehen und mithin den ſozialiſtiſchen Wahlblock wählen. Die 
Aueh ungen wurden 500 In eee mit Belſall auf: 
genommen. Eine Genoſſin ſprach ſodann zu den Frauen, welche 


Mahlrecht iſt Buüugerpflicht 
Wähler, ſichert Euch das Wahlrecht! Seht die Wählerliſten zum Schleſiſchen Sejm an! 
Die Wählerliſten liegen in den bekannt 


en Rechtsanwalt 
ahen, hatte Betty 
nicht gleich ver⸗ 


Miene in dem Lehnſeſſel ſiten und den gr 
hinter einem Wall von Dokumenten verſchanzt 
den Eindruck, daß in dieſem Kampf die Kräfte 
teilt jeien, 8 

„Nun, Nonna, iſt es ihm gelungen, dich zu Überzeugen, daß 
unſere Freunde Banditen find? Oder ſollen fie Dynamithelden 
ſein, Onkel Henry?“ a 

„Henry,“ fußt Cornelia, „Diele jungen Menſchen find fo 
ſchlau, daß ich nichts vor ihnen verbergen kann.“ 

„Die Bemühungen meiner Familie,“ warf Betty ein, „mich in 
meinem dreiundzwanzigſten Jahr noch in die Kinderſtube zu ſper⸗ 
ren, haben rätſelhafterweiſe keinerlei Erfolg! Ich vermute, Pater 
und Onkel Henry find bei der Polizei geweſen und haben ſich all 
den ſchmutzigen Tratſch über Sacco und Vanzetti erzählen laſſen. 
Nun will auch ich dir was Jagen, Onkel Henry, — ich höre, daß 

uptmann Proctor ſämtliche Zeugen vernommen und dann zu 

ite Stewart erklärt habe, er habe dle Falſchen erwiſcht und 
er wolle nichts mehr mit dem Fall zu tun haben. Stimntt das?“ 

„Ich habe mit Proctor nicht geſprochen,“ ſagte der Anwalt. 

„Nun, Ontel Henry, du könnteſt uns jehr piel helfen, wenn 
du nur wollteſt. Ich höre, daß Polizeichef Gallivan von 
Braintree erklärt, die ganze Sache ſei eine Mache. Bringe ihn 
zum Sprechen! Veranlaſſe Katzmann, uns die Adreſſe Roy Goulds 
zu geben, das ſſt der Mann, dem eine Kugel den Mantel durch⸗ 
löchert hat. Und jener Zeugen, die Mike Stewart auf dem Po⸗ 
lizeirevſer von Brockton hatte, — unſer guter Onkel, der uns liebt, 
müßte uns eigentlich ihre Namen verſchafſfen!“ 

Der „gute Ontel“ behielt sein ſteundliches Lächeln bei, das 
zum Betrlebskapital eines Weltmannes ehört. Er intereſſierte 
ſich für das Phänomen, das als „neue Öeneration” bekannt it. 
Er betrachtete dieſe Erſcheinung im blaßblauen Chiffonkleid mit 
dem kleinen, blauen, umgeſtülpten Strohtörbchen auf dem jungen⸗ 
haft kurzgeſchnittenen Haar; ihre Wangen glänzten von dem lan⸗ 
gen Spaziergang, anscheinend ohne die künſtlichen Hilfsmittel, 
die ſogar unter den Blaublütlern immer mehr Mode wurden. Er⸗ 
ſtaunlich, daß ein fo reizvolles Mädel, das man überall mit 
offenen Armen empfangen hätte, ſich ſo ausſchließlich den Bolſche⸗ 
wiken widmete. 5 

Joe Randall hatte ſich in einen Winkel des Zimmers zurück⸗ 
gezogen und eine Zigarette angezündet, weil er einſah, daß er in 
„ a nicht einmal den Rang eines „Angeheirateten“ 
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en Vahllokalen 


Beweiſe lieferte über das, was ſchon unter dem roten Banner von 
unſeren Vorkämpfern bis heute in mancher Hinſicht errungen 
wurde und noch erringen wird Es ſprachen weiter andere Ge⸗ 
neſſen, die ſich mit den vorherigen Rednern in den Ausführungen 
der Meinung teilten. Die Prologe, in Polniſch und Deutſch ger 
ſprechen, wurden von zwei Mädchen der Kinderfreunde ſchick vor⸗ 
getragen, wofür ſie als Anerkennung reichen Beifall ernteten. 
Die Sänger trugen eine Reihe verſchiedener Lieder vor. Der 
Volkschor „Freiheit“ war wie immer in guter Form, nur wollen 
die Sänger und Sängerinnen hier feine Farbe bekennen; Frei⸗ 
heitslieder wurden zwar geſungen, aber wo bleibt die Beteiligung 
an dem Umzuge? Die Theaterauffüh rungen, welche aus einem 
ernſten polniſchen und einem heiteren deulſchen Stück zuſammen⸗ 
geſetzt waren, konnten den Feſtteilnehmern gefallen. Einzelne 
Spieler zeigten bijonderes Können in ihren Rollen. Der Dank 
blieb auch hier nicht aus. Für die Zukunft wäre noch zu ſagen, 
daß die Störungen im Saale mal aufhören möchten; die Saal⸗ 
ordner müſſen hier jhärfer eingreifen, Zum Schluß kam 65 
„Tanzbein“ zur Geltung, Alles in allem, war die Feler ein ger 
lungenes Feſt. 

Lipine, ( Kommunales.) In der letzten Amtsgus⸗ 
ſchußſitzung wurde der Haushaltungsplan für das nädfte Jahr 
in Höhe von 46860 Zloty angelegt, Infolge der Verſchmelzung 
des Amtsvorſtandes mit dem Gemeindevorſtand wurden erheb⸗ 
liche Erſparniſſe erzielt, wo u. a. die Renumerationsgelder des 
Amtsvorſtehers von 6840 auf 3000 Zloty herabgeſetzt wurden, 
ferner erfolgte die Streichung der für die Ausſchußmitgliedet 
angeſetzten Beträge, für verſäumte Schichten uſw. — Auf Vor⸗ 
ſchlag der Staroſtei, wurde als Kreisbaumeiſter für die Ge⸗ 
meinden Lipine, Ruda, Morgenroth, Hohenlinde und Chropa⸗ 
czow, Baumeiſter Struzyna gewählt. — Für die Renovation 
der Büros des Amtsvorſtandes wurden 1000 Zloty bewilligt. — 
Für den in Angriff genommenen Schulneubau, iſt als Bauleis 
ter Baumeiſter Strobel aus Schwientochlowitz gewählt wor⸗ 
den. — Aus der Wahl der Kommiſſionsmitglieder für Flur⸗ 
ſchäden gingen hervor: Gemeindeihöffe Kolloch, Gemeindever⸗ 
treter Koprek, und von ſeiten der Bürger Ulfig und Jalſchik. — 
Als Mitglied der Fortbildungsſchulkommiſſion wurde Gemeinde 
ſchöffe Pawlas gewählt. — Für bie Beendigung der im Bau 
begriffenen Gemeindehäuſer, ſoll eine Anleihe von 250 000 Zloty 
aufgenommen werden. — Der Gemeinde vorſtand wurde beauf⸗ 
tragt, die Vorarbeiten für die Anleihe aufzunehmen. Am 
Schluß der Tagesordnung wurden verſchiedene Eemeindꝛange⸗ 
legenheiten betreffend der Straßenpflaſterung am Martinſchacht, 
Errichtung einer Bedürfnisanſtalt, ſowie die Anlegung von 
Bürgerſteigen beſprochen. m, 


Rybnik und Umgebung 


Szezyrbie. (10 000 Zloty Brandſchaden.) In der 
Scheune des Inhabers Johann Nowak in der Ortſchaft Szezyr⸗ 
bie, Kreis Nybnik, brach Feuer au durch welches die Scheune 
mit verſchledenen Erntevorräten vMichtet wurde. Der Brand⸗ 

wird auf etwa 10 000 Zloty geſchätzt. Z. 

Lubon, (Schwerer Unglücksfall eines Radlers.) 
Pech hatte der Eiſenbahner Joſef Kloſek aus Lubon, welcher 
auf der Chauſſee nach Lubon, von ſeinem Fahrrade ſtürzte und 
infolge des wuchtigen Aufpralls auf das Straßenpflaſter erheb⸗ 


liche Kopfverletzungen erlitt. x 


Lublinitz und Umgebung 


Raubüberfall auf einen Kaſſierer. 

In der Nähe der Ortſchaft Koszentin, wurde von zwei 
Banditen der Kaſſierer Otto Pohl angefallen, bis zur Bewußt⸗ 
loſigkeit mißhandelt und beraubt. 
Ueberfallenen die Summe von ch at 
ſchwanden die Täter in unbekannter Richtung. Die Polizei hat 
nach den Banditen die Verfolgung aufgenommen. 15 


vom 22. bis 29. Oktober aus 


— 


„Du ſiehſt aber ſo müde aus, Nonna,“ fuhr Betty fort, „daß 
wir vielleicht lieber zu etwas Erfreulicherem übergehen ſollten. 
Darf ich ihnen die Neuigkeit mitteilen, Joe?“ 

„Ich habe nichts dagegen.“ 


„Alſo: Joe hat ein Telegramm bekommen, daß die Scheidung 


endgültig ausgesprochen iſt. Infolgedeſſen werden wir morgen 
heiraten, und der Schatten des großen Skandals wird von der 
Familie genommen ſein, — wir werden in unſerer Poſt keine 
Schn-ähbtiefe mehr finden, und Joe wird nicht mehr in ſein eige⸗ 
nes Zimmer laufen müſſen, wenn er mich aus dem Theater nach 
Haufe bringt, aus Angſt, jemand von meinen Verwandten könnte 
empört jein, wenn er hierbleibt, das heißt, wenn man es merkt.“ 

Henry Cabot Winters erhob ſich in ſeiner höflichſten Manier. 
ale daß ich mich entſchuldige und euch nicht länger be⸗ 
äſtige!“ 

„Nein, nein, Onkel Henry, es iſt für uns elne alte Geſchichte. 
Wir find jo lange der Famflienſkandal geweſen, daß wir das 
richtig entbehren werden. Zumindeſt ich, — Joe wird froh ſein, 
weil er innerlich ein altmodiſcher Gentleman aus Virginia it; — 
ſieh dir an, wie rot er wird!“ 

Ja. Joe wurde rot. Es ärgerte ihn verteufelt, daß Betiy 
nicht aufhören wollte, ihre Liebesaffäre vor der Familie auszu⸗ 
poſaunen Er wußte natürlich, warum fie es tat, — ſie war ent⸗ 
ſchloſſen ſich ihrer Handlungsweiſe nicht zu ſchämen, — ſie würde 
ſich nicht in die Deſenſive drängen laſſen, — ihre Liebe war 
ebenſo echt, als hätte ein Geistlicher fie geweiht. 

Henry Cabot Winters benahm ſich mit vollendeter Galanterie. 
„Geſtatten Sie mir, Sie zu beglückwünschen,“ ſagte er und hielt 
dem Bräut'gam die Hand hin. Die Familienſolidarität blieb 
alſo trotz allem gewahrt! 


Cornelia hielt ihre bolſchewiſtiſche Enkelin umſchlungen und 75 


meinte an ihrer Schulter nach orthodoxer Familienſitte. Auch in 


Bettys Augen ſchimmerten Tränen, — die Reaktion auf die ſo⸗ 2 
eben überſtandene Nervenanſpannung. Frauen, die exit ſeit kurzer 
Zeit emanzipiert ſind, beleidigen und provozieren die mächtigen 
Männer ihrer Sſppe nicht ohne ſchreckliche innerliche Erſchütterun⸗ 


gen. Sie hätten es natürlich nicht zugegeben; ſie taten jo, als 
weinten fie über das Ende einer 3 beehe! „Nun, nun, Nonna!“ 


jagte die Probebraut. „Unſer Slandal ift vorbei, und es war nicht 
halb fo ſchlimm, wie du dir dachteſt. 35 und ic lie haben alle 
slichen Zänkereien vorweggenommen, ſo daß wir von 


unſere hau 
der Hochzeit nur den Spaß und keinen Kummer mehr 
ortſetzung folgt.) 


haben.“ 


— 
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Das geiſtige Deutſchland für die Cozialdemokratie 


Thomas Mann appelliert an die Vernunft — Wei 
und Kultur rettete — Gegen den 5 5 Doreen 


Im Beethoven ⸗Saal in Berlin hat am Freitagabend 
der prominenteſte Vertreter der modernen deutſchen Literatur, 
Thomas Mann, eine Rede gehalten, die als Appell an die 
Vernunft gegen die nationalſozialiſtiſche Hetze und Diktatur⸗ 
ſchwärmerei das Intereſſe weiteſter Kreiſe verdient. Die Zu⸗ 
hörerſchaft ſetzte ſich zu einem erheblichen Teil aus den hervor⸗ 
ragendſten Vertretern des geiſtigen Deutſchland zuſammen, die 
dem Redner begeiſterte Ovationen darbrachten. Verſtreut im 
Saal waren aber auch einige Trupps Nationalſozialiſten er⸗ 
ſchienen, die von Zeit zu Zeit Störungsverſuche unternahmen 
und von der Polizei entfernt werden mußten. 

Der Appell Thomas Manns war ein Appell an die Geiſtig⸗ 
keit, die unterzugehen drohe in einem Zeitalter roheſter Ge⸗ 
waltanbetung und verkrampfter nationaliſtiſcher Phraſen. Tho⸗ 
mas Mann analyſiert die Krankheit unſeres Zeitalters und 
ſieht mit Recht eine der Haupturſachen nicht nur der deutſchen, 
iondern der europäiſchen Kranlheit in dem Unrecht des 
Friedens von Verſailles. Er begreift den neuen „Na⸗ 
tionalismus“, der Deutſchland zu überwuchern drohe, aus die⸗ 
ſer politiſchen wie aus wirtſchaftlichen und pfychologiſchen Ur⸗ 
ſachen, aber 

er anerkennt den Nationalſozialismus nicht als dem deut⸗ 
ſchen Weſen entſprechend. 
Die gewollte Primitivität, das Zurückſchrauben des Volksgei⸗ 
ſtes auf ein oberlehrerhaft mißverſtandenes Ger⸗ 
manentum, entſpreche nicht dem deutſchen Volksgeiſt, für 


den Kultur und Geiſt eines Goethe, Nietzſche oder Richard 
Wagner weſentlich ſei. 
Warme Worte des Verſtändniſſes und der Aner⸗ 


tennung fand Thomas Mann für ie Männer, die 1918 
nach dem Zuſammenbruch das ſchwere Werk der politiſchen 
Erneuerung aufnahmen. Wörtlich ſagte er: 
„Kein rechtlicher Deutſcher ſollte mehr das inſame Wort 
Rovemberverbrecher gebrauchen.“ 

(Stürmiſcher Beifall.) Die Rolle der Sozialdemokratie in der 
Nachkriegszeit wird von Thomas Mann gebührend gewürdigt. 
Streſemann habe nur mit Hilfe der Sozialdemokratie ſeine 
Außenpolitik treiben können. Denn ſeine eigene Partei ſei ihm 
ſtets nur widerwillig gefolgt. 

Wörtlich fährt Thomas Mann dann in der Charakteriſie⸗ 
rung der Tätigkeit der Sozialdemokratie fort, indem er an 
den Reichswehrprozeß in Leipzig anknüpft: 

Marxismus! Einer der jungen Reichswehroffi⸗ 
ziere, die jetzt ihre leidenſchaftlichen Verfehlungen mit Strafen 
büßen ſollen, die ihrer zeitverſtörten Ehrenhaftigkeit Rechnung 
tragen, hat erklärt, es ſei die Jugend und die Arbeiterſchaft ge⸗ 
weſen, die am Rhein den Kampf gegen den Separatismus ge: 
führt und ihn zurückgeſchlagen hätten. 

Die Arbeiterſchaft, was iſt das? Es iſt die Sozialdemokratie. 

Jedes Kind weiß, daß, wenn damals das Rheinland ab⸗ 
gefallen wäre, es nicht beim Rheinland ſein Bewenden gehabt 
hätte. Wenn es die nationale Haltung der Sozialdemo⸗ 
kratie war, durch die der Mißerfolg des Separatismus entſchie⸗ 
den wurde — und das ift die hiſtoriſche Wahrheit 
—, jo hat die Sozialdemokratie das Reich gerettet, — und nicht 
zum erſten Male geſchah es damals, daß ſie das tat. Sie hat, 
als es mit uns zum Letzten gekommen war, als die Zügel der 
Herrſchaft und Selbſtbeherrſchung im blutigen Kote ſchleiften 
und niemand da war, fie zu ergreifen, ſie hat dieſe herrenloſen 


Zügel aufgenommen, die tragiſche und namenlos undankbare 


Verantwortung für die Vereinigung des Krieges zu tragen 
und das Chaos, in dem ein geſchichtlich geſchlagenes und flüch⸗ 
tiges Syſtem das Land zurückgelaſſen hatte, in eine notdürftige 
Ordnung überführt.“ 5 

Im Vergleich zur Sozialdemokratie ſagte Thomas Mann 
dann weiter: „Was will der Nationalſozialismus heute an⸗ 
deres, als die Macht ergreifen? Freilich, die Sozialdemokra⸗ 


tie wußte, als es einen rechten Weg für Deutſchland überhaupt 


nicht gab, wenigſtens doch einen denkbaren Weg. 

Wohin aber der Nationalismus uns führen würde, daß 
wiſſen wir aus dem einfachen Grunde nicht, weil er es 
ſelber nicht weiß. 

Weshalb denn auch an der Aufrichtigkeit ſeines Willens 


zur Macht die Zweifel ſich täglich verſtärken. 


An die geiſtigen Kreiſe im Bürgertum gerichtet, fuhr 
Thomas Mann dann fort: 

Wenn ich der Ueberzeugung bin — einer Ueberzeugung, für 
die es mich drängte, nicht nur meine Feder, ſondern 


Der König von Albanien ſchwer erkrankt 

Achmed Zogu I, der am 1. September 1923 zum König von Al⸗ 

banien ausgerufen wurde, iſt nach Meldungen aus Tirana am 

Kehlkopfkrebs erkrankt. Sein Zuſtand wird als hoffnungslos 
bezeichnet. 


auch meine Perſon einzuſetzen —, daß der politiſche 
Platz des deutſchen Bürgertums heute 

2 an der Seite der Sozialdemokratie 

iſt, ſo verſtehe ich das Wort „politiſch“ im Sinne die⸗ 
ſer inneren und äußeren Einheit... Denn nur der 
Außenpolitik, die der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung gilt, 
entſpricht eine Atmoſphäre im Innern, in der Fre iheit, 
Geiſtigkeit, Kultur, überhaupt noch Lebensmög⸗ 


Der Prozeß gegen die „Schwarze Jahne“ 


Königsberg gegen 7 Angehörige der. oſtpreußiſchen Bauernnotbewe⸗ 


der am 20. Oktober vor dem erweiterten Schöffengericht in 
gung wegen Wide rſtandes gegen 
Bank in der vorderen Reihe) die 
Rittergutsbeſitzer von Platen aus Katzborn, 


die Staatsgewalt, Aufruhrs und Hausfriedensbruchs eröffnet wurde. 
Angeklagten: ganz rechts den Gutspächter Doepner aus Samelucken, 
Kreis Gerdauen, ſtehend Rittergutsbeſitzer v. Weiß aus Groß⸗Plauen bei Allenburg. 


lichkeiten beſitzen. Jede andere ſchlöſſe eine nationale 
Askeſe und Verkrampfung in ſich, die den furchtbarſten Wider⸗ 
ſtreit zwiſchon Vaterland und Kultur und damit 
unſer aller Unglück bedeuten würde. 

Wir verabſcheuen dieſen krankhaften und zerſtöreriſchen 
Widerſtreit. Der Friede nach außen iſt eines mit dem inneren 
Frieden. Das letzte Wort des Reichsanwalts in Leipzig, als er 
die Verurteilung der jungen Offiziere gefordert hatte, lautete; 
„Ich wollte die Angeklagten nicht kränken. 


Nein, nicht um Kränkung geht es, auch hier und heute nicht. 
Der Name voll Sorge und Liebe, der uns bindet, der na 
Jahren einer halben Entſpannung uns heute wieder wie 19 
und 1918 im Tieſſten ergreift, und Herz 
für uns alle nur einer: Deutſchland. 


und Zunge Töft, M 


Das Bild zeigt (auf der 
Kreis Pillkallen, und 


Nacht auf dem Plauer See 


Ich weiß, daß ich ein laſterhafter Menſch bin, und will 
nichts beſchönigen. Ich gebe ohne Erröten zu, daß ich links vor 
der Mündung des Fluſſes in den großen See den Klepper aufs 
Land zog und mich in ein Gebäude begab, das ſeiner ganzen 
Anlage nach und auf Grund klar verſtändlicher Reklameauf⸗ 
ſchriften es als ſeine Daſeinsaufgabe betrachtete, durſtigen 
Zeitgenoſſen zugunſten der Rentabilität von Brauereiaktien 
labende Getränke zu verabreichen. Ein großer Hund begrüßte 
mich voller Freundlichkeit in der rhythmiſchen Gymnaſtik jeiner 
Schwanzſpitze, und auch der Kellner verbarg ein gewiſſes Wohl⸗ 
wollen nicht mehr, nachdem ich ihm eine halbe Stunde lang 
zur Ausübung ſeiner Berufstätigkeit veranlaßt hatte. 

Die Sonne ſtand tief und ſchien durch geballte ſchwarze 
Wolken mit der milden Nachſicht, die ſie vor dem Schlafengehen 
bisweilen an den ſpäten Tag legt; der Frieden der Wieſen und 
Gebüſche wurde hin und wieder durch heftiges Klatſchen inter⸗ 
punktiert, wenn einer der ſchnurrbärtigen Pfahlbürger am 
Nebentiſch im Garten mit triumphierendem Grunzen eine un⸗ 
widerſtehliche Trumpfkarte auf die Platte haute. Dann kam 
das letzte Vergnügungsdampferchen vorbeigeſtöhnt und nahm 
den Reſt der Naturgenießer mit, dem heimiſchen Gasherd ent⸗ 
gegen. Der Kellner ſtellte Tiſche und Stühle ſchräg und warf 
ſehnſüchtige Blicke nach ſeinem Fahrrad vor der Theke. So 
zahlte ich und ging ans Ufer. 

Eine Schar Gänſe war am Heck meines Bootes verſammelt, 
ſie ſtillte ihren Hunger an der Steuerleine. Nur eine mit be⸗ 
ſonders defadenter Geſchmacksrichtung knabberte am Gummibe⸗ 
lag des Vorderſtevens und zog ſich dadurch die Mißachtung 
ihrer Fachkollegen zu. Meine bisherigen Erfahrungen auf 
zoologiſchem Gebiet enthielten nichts über dieſe neuartige Er⸗ 
nährungsart der Martinspögel; immerhin glaubte ich ausrech⸗ 
nen zu können, daß alte Hanfleinen zur Gänſemaſt ſich billiger 
ſtellen als Hafer und Stopfknödel, und ich ftelle meine Ent⸗ 
deckung gegen zehn Prozent von der Umſatzſteigerung allen Ge⸗ 
flügelzüchtern zur Verfügung. Ich richtete einige paſſende 
Worte an die geſchwätzigen Vögel, die die Unterbrechung ihrer 
pikanten Abendmahlzeit, wie ich ihrer Aufgeregtheit entnahm, 
als feindlichen Akt betrachteten, balancierte ins Boot und pad⸗ 
delte in die ſanfte Strömung hinaus. Die Sonne hatte ſich ge⸗ 
räuſchlos empfohlen, es war dunkel. Rechts und links ſäumte 
Buſchwerk die Ufer, dahinter dehnte ſich weites, flaches Wie⸗ 
ſengelände, erfüllt von den nächtlichen Geſängen der Fröſche 
und Zikaden, dieſem, Ohrenlabſal romantiſcher Gemüter. Mein 
Geiſt war frei und leicht, nur die Arme ſchienen mir ſeltſam 
ſchwer, und mein Paddel hatte ſich offenbar in maſſives Eiſen 
verwandelt. 

Es roch nach Sumpf, die Luft lag ſchwül und drückend wie 
ein feuchtwarmer Umſchlag auf der dumpfen Welt. Bisweilen 
kam ein Windſtoß, den man ſchon von weitem in den fernen 
Wäldern jenseits der Ebene poltern hörte, und zauſte das 
Schilf, daß es raſſelte und klapperte. Bange Stimmung einer 
Tropennacht lagerte über dem Waſſer und der undurchdringlich 
ſcheinenden Begrenzung ſeiner Ufer; ich hätte mich nicht ge⸗ 
wundert, wenn jetzt ein Kanu mit ſpeertragenden Dinka um 
die Ecke gekommen wäre auf der Flucht vor Sblavenjägern, die 
Zähne gefletſcht im dunklen Geſickt, mißtrauiſch gegen den 
Fremdling in der Einſamkeit des Weißen Nils. — Ein Brach⸗ 
vogel ſchwang geſpenſterhaft und unſichtbar auf und nieder und 
ſchrie wie eine ruheloſe Seele. Dann quakte ein heiſeres 
Grammophon das Lied von der kleinen Konditorei und erin⸗ 
nerte mich troſtreich an die Nähe geiſtig hockſtehender und kunſt⸗ 
froher Repräſentanten europäiſcher Kultur. 

Noch eine Flußbiegung, und vor mir drehte ſich das Leucht⸗ 
feuer auf der Mole, die an der Südſeite der Flußmündung in 
den See hinaus ſpringt. Der See lag ausgebreitet vor mir 
und war ſchwarz ohne Anfang und ohne Ende .. Nach dem 


Kompaß fuhr ich in der Richtung der Inſel, wo ich mein Zelt 


auſſchlagen wollte. Vorerſt blieb ich ein paarmal hängen. Die 
weite Bucht ſüdlich vom Leuchtfeuer war verfrautet, die Sten⸗ 
gel der Sumpfroſen verfingen ſich im Steuer. Als mir der 
Aerger mit dieſen Waſſermakkaroni zu langweilig wurde, bog 
ich in den See hinaus ab. Die Inſel kam und kam nicht. Eine 
leiſe Dünnung gluckte und plätſcherte am Bug, leuchtete matt; 
ſonſt war alles in Finſternis getaucht. Schon gedachte ich im 
Boot zu ſchlafen, da ſtand vor mir eine hohe Mauer auf, das 
Schilf ſchwatzte, in Bäumen raſchelte der Wind. Ich fuhr aufs 
Geratewohl oſtwärts am Ufer entlang, bis ſich eine breite Oeff⸗ 
nung im Schilf auftat. Aber das Paddel ſtieß überall auf 
modrigen Boden, da mochte ich nicht ausſteigen. 

Endlich fühle ich Sand, die Taſchenlampe zeigt eine 
wenige Meter breite Landzunge. Jetzt ſteige ich aus, ftede 
die Bootſtange in den Boden und hänge die Bergſteigerlaterne 
daran. In ihrem trüben Licht wird das Zelt aufgerichtet, der 
Schlaffack ausgebreitet, das Boot am Afer befeſtigt und mit 
der Spritzdecke geſchloſſen. Knäckebrot, norwegiſche Fiſchkonſer⸗ 
ven und eine Zigarette beſchließen den Tag. Im Einſchlafen 
höre ich noch von ſerne leiſes Donnerrollen. Dann verſinke i 
in den geſunden Schlummer des Zeltmannes und träume von 
meinen Freunden, den Lappen, bei denen ich voriges Jahr um 
dieſe Zeit zu Gaſte war. 


Plötzlich knallt ein Schuß — — — noch einer — — 2 
Hörnerſignale gellen dazwiſchen, Kommandorufe, ſchmettern 


durch die Luft. Ich fahre hoch, reiße den Zelteingang auf, fort 
ſind die Wolken, hell ſtrahlt die Morgenſonne über den blin⸗ 
kenden See, am Feſtlandsufer gegenüber fahren Boote mit 
Männern entlang. Auch die Männer freuen fi des ſchönen 
Tages, ſie gröhlen und ſchießen und preiſen die Ehre Gottes 
in der Natur durch fröhlichen Mord an der buntgefiederten 
Kreatur, die in verzweifelter Angſt von ihren Neſtern flattert. 

Und ſtolz und froh fühle ich mich von neuem mit der Kul⸗ 
tur unſeres Zeitalters verbunden! 


en TA DEB FERN en a 


General Weyler F 


Einer der bekannteſten Männer Spaniens, 
Weyler, iſt am 20. Oktober im Alter von 91 Jahren gestorben 
Er wurde beſonders bekannt durch die rückſichtsloſe Unterdrüce 
des Aufſtandes auf Kuba. Später war er in verſchiedenen ir 
binetten Kriegsminiſter und wurde ſchließlich Chef des Gene zes 
ſtabes. Er war eine der meiſt umſtrittenen Persönlichkeiten e 
modernen Spaniens und das Ziel ebenſo großer Ehrungen 9 
erbitterter Anfeindungen. 
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Jugend, merl' auf! 


Am 16. November entſcheidet die wahlberechtigte Bevölle⸗ 
rung über das Schichſal der polniſchen Republik. Für die Ju⸗ 
ae gewinnt der Tag an Bedeutung, weil das Wahlalter für 
ieſe Wahl auf 21 Jahre feſtgeſetzt iſt. Dieſe Jungwähler, 
welche man ihres Wahlrechtes zum Teil ſchon entrechtet hat, 
werden ein gewichtiges Wort mit dem Stimmzettel in der Hand 
mitzureden haben. 

5 Wer die Jugend hat der hat — — Wahlausſichten. Das 
8 es, was viele bürgerliche Parteien veranlaſſen wird, um 
ie Stimmen der Jungwähler zu buhlen. Es ſind dieſelben 
Karteien, die die Worte geprägt haben „Unreife Jugend“. Die 
Ne aber für reif genug zum Steuerzahlen halten. Dieſelben, 
te für Euch nur Kaſernen übrig haben, in denen ihr als Ka: 
3 zur Erfüllung ihrer Machtgelüſte herangebildet 
et. 

„Nie wieder Krieg!“, iſt die Parole der Sozialdemokratie. 
Nie wieder ſoll auf den Schlachtfeldern Europas die Blüte der 
Nationen vernichtet werden. Völkerverſühnung ſtatt Kriegs⸗ 

! In dieſem Zeichen kämpft allein die Sozialdemokratie. 

Jungwähler und — Wählerinnen, ihr ſeid reif, am 10. No⸗ 
vember die richtige Entſcheidung zu treffen. Die Jugend ge 
hört der Sozialdemokratie. Der einzigen Partei, die den Kampf 
um Jugendſchutz und Jugendrecht aufgenommen hat. 
Proletarierjugend! Erkenne deine ſchlechten Lebensver⸗ 
hältniſſe. Muftet ihr nicht ſchon im Kindesalter die vielſache 
Not der arbeitenden Menſchen erleiden? Habt ihr nicht mit 
darben müſſen, wenn Vaters Verdienſt nicht ausreichte? Die 
große Zahl der tuberkulöſen und unterernährten Kinder zeu⸗ 
900. daß dieſe Not faſt alle Proletarierkinder zu erleiden 

n. 

Die Schulentlaſſung bedeutet für die meiſten Arbeiterkin⸗ 
der nur einen Wechſel in der Art der Arbeit, denn für fie folgt 
unmittelbar auf die Schulzeit das Erwerbsleben. Wieviele 
Jugendliche müſſen ihre VBerufswünſche aufgeben, weil die Not 
des Elternhauſes von ihnen fordert, daß ſie zum Unterhalt der 
Familie beitragen. 

Rückſichtslos wird die wadfende 
dringend einer Schonzeit für ihre körperliche und geiſtige Ent 
wichlung bedarf, hineingeſtellt in das Getöſe der Maſchinenſäle, 
in die geſahrvollen Arbeitsſtätten der Erz und Kohlengruben, 
in das lauſendfache, aufreibende Treiben des modernen Wirt⸗ 
ſchaftslebens. Ohne zu prüfen, ob die Geſundcheit des Jugend 
lichen dieſes gestattet. Die Arbeitsverhältniſſe ſind vielfach 
noch ſchlechter geſtellt als die der erwachſenen Arbeiter. Noch 
Abt es viele Jugendliche, die nicht in den Genuß des Acht: 
Stunden⸗Arbeitstages gekommen ſind. Die Urlaubsverhältniſſe 
potten gar jeder Beſchreihung. 

Doch während wir auf der einen Seite rüchſichtsloſe Aus⸗ 
beutung ſehen, fo müſſen wir gleichfalls feſtſtellen, daß tau⸗ 

de non Jugendlichen von jeglicher Meſchäftigung ſerngehal⸗ 
ten werden. Ohne irgendwelche Anterſtützung, ohne Hoffnung 
uf. Fortbildung für die Zukunft. It es nicht ein Hohn, daß 
man Jugendliche zugrunde gehen läßt, die einen, weil fie zu 
Diel, die andern, weil fie zu wenig Arbeit haben. Und dann 
wagt man noch zu reden von „Verwahrloſter Jugend“. 3 

Immer wieder iſt es die Sozialdemokratie mit den freien 

rkſchaften, die eine Beſſerung 


Proletarierjugend, die 


durch Schaffung von Ju⸗ 


gendſchutzgeſetzen fordert. Vor der Wahl wird man, wie immer, 
mit unferen Forderungen hauſieren gehen. 

Jungwähler! Zeigt, daß ihr euch nicht von Verſprechungen 
betören laſſet. Alle eure Stimmen gehören der Sozialiſtiſchen 


Partei. 
Die noch nicht wahlberechtigten Jugendlichen ſind gleich⸗ 


falls verpflichtet, der einzigen Partei des ſozialen und werk⸗ 

tätigen Volkes ihre ganze Kraft zur Verfügung zu ſtellen. 
Unſere Wahlparole ſei: Links heran zum Sozialismus. 

Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 

Bezirk Polniſch⸗Schleſten. 


Deutſcher 


Wir wollen vorwärksgehen! 


Wir kommen aus der Dämmerung 
mühſam herauf zum Lichte. 
Der Weg iſt ſteil; doch wir ſind jung; 
uns lehrte die Geſchichte. 
Sie haben's uns nicht leicht gemacht, 
die Herrn von Gottes Gnaden. 
Vorbei ift ihre hohle Pracht; 

4 nur immer fort mit Schaden. 


Zu knebeln waren fie erpicht 

der Freiheit ſtolze Tugend. 

In Ketten ſchmieden läßt ſich nicht 
das freie Volk der Jugend. 

Die Freiheit unſre Lebensluſt; 
wir folgen dem Paniere: 

wir treten an, wenn fie uns ruft, 
der Freiheit Grenadiere 


Wir haben über Meer und Land 
der Einheit Band geſchlungen: 

ſo reicht die Jugend ſich die Hand; 
ſo reden wir in Zungen. 

So ſtürmen wir mit Frohgeſang 
die engen Landesgrenzen; 

fo werden wir bei Liederllang 
der Freiheit Bild bekrängen. 


Uns findet jede Stunde neu; 

Das ſoll uns niemand wehren; 

Auch woll'n der Väter Erbe treu 
Wir halten und vermehren. 
Wohlan, wir wollen vorwärtsgehn; 
wie lebensmut ge Streiter 15 85 
den auferlegten Kampf beſtehn, 


der Zukunft Wegbereiter f 
Jürgen Brand. 


Die Proletarierjugend und der Sport 
im bürgerlichen Sinne 


Langſam ſteigt die Sonne im 

eiſten Strahlen, welche 
Vom Dorfe her 
und verkünden 


Sonntag: Ringsum Stile. 
ei ten auf und begrüßt uns mit ihren 
inen prächtigen Sonntagsmorgen verkünden. 
ertönen die ersten Glockenſchläge einer Kirche 
uns die 5. Morgenſtunde. 

Mit dieſer beginnt ein Leben im Dorfe. Man ſieht das 
Sammeln junger Vurſchen und friſchfröhlichen Mädchen, welche 
des mühevoller Arbeit der Woche zu einem Ausflug rüſten, um 
Gn einmal frei in der Natur zu bewegen und dadurch die 

er zu ſtühlern. 1 6 100 

f Vorülbergehender fragt: „Was iſt los, daß ihr fo T 
8 den Beinen ſeid?“ Es erheben ſich fait alle Verſammelten 
ae einer Antwort, welche lautet: „Wir wollen frei ſein! Wir 
Selen hinaus in die freie Natur, um unſern Geiſt und Kör⸗ 
Tat zu ſtärten, damit wir ſpäter mal Männer und Frauen der 

at werden!“ 

„Wer ſeit ihr nun?“ fragt jener weiter. 

„Wir find die Arbeiterſugend!“, lautet die Antwort. 

S Zur ſelben Zeit ſteht man ebenfalls junge Vurſchen in 
888 heraustreten. N 
5 „„Was iſt los? Wh ja! Heut iſt das große Sportſeſt des 
viefigen Sportvereins und darum werden große Wettkämpfe 
mitanſtaltet. Während die Jugend, die löheren Zielen zuſtrebt, 
En einem Wanderliede von dannen verbleibt die Ju: 
s w die den Sport im bürgerlichen j reibt, 
belrktümpfen. Es find ja auch nur Arbeiter, die dieſen Sport 
zeiben; schließlich führt dieſer auch zur Geſundheit. 
ip zweifelt denn dran? 
FJabrit Ehrenvorſttzender. 
Be Ye dieſe Sportler . und das hat was zu jagen. 
a Tag neigt ſich dem Ende zu. 
Lon Weſten küßt uns die Sonne mit ihrem Abendrot. 


weiten 9 
ö zieht dieſe ins 


hört man die zurückwandernde ſinge 
1 fröhlichen begeiſterungsvollen Geſichtern £ N 
Mit einer Zuverſicht zum weiteren Kämpfen für 

Wanderer mit einem 


ihr hinein. 
kraft. eltredungen verabſchieden ſich die 
Was pie „ m 

b s geht da im Gaſthaus vor? ja: Do 
Aue rliche Sportverein ſeine Abſchlußſeier. Da wird bis zum 
des Tages getanzt und auf Keſten des Vereins de, 
= Bier und Schnaps fließen in Strömen. Mittel ſind 
Sportſeht enden — denn die Gemeinde hat aus Anlaß dieſes 
eſtes ein kleines Sümmchen Geld geſtiſtet. Auch der 


laſſen orſthende, der Herr Direktor, wollte ſich nicht lumpen 


en und hat jo manchen Liter ſpendiert. O; Freude 
den Sportlern! Doch die Freude des Direktors ift viel 


größer. Dumme find noch genug vorhanden, meint er. Auch 
dieſe Feier findet ihr Ende. 

Es fängt an zu grauen, der erſte Arbeitsta in der Woche 
beginnt! Die Sirenen ertönen und ermahnen ſo manchen zur 
Wiederaufnahme der werktäglichen Arbeit. Aus den Häuſern 
treten jung und alt heraus; doch diesmal nicht in Sports⸗ 
oder Sonntagskleidung, ſondern nur in ruß⸗ und ölgeſchwärzter 
Arbeitskleidung. Ein jeder eilt der Arbeitsstätte zu, um dort 
5 Schweiße des Angeſichts für feinen Lebensunterhalt zu wer 

jenen, 


Da begegnen ſich auf der Straße zwei junge Menschen. Es 
find Arbeitsgeneſſen! Beide eilen zur ſelben Arbeitsſtätte. Doch 


Für die am B. Oktober in Affiſi ſtattfindende Trauung 
Königspaares, wit König Boris von Bulgarien werden 


— nr. 


Das Brautkleid der Prinzeſſin Giovanna a 
Die Stiderinnen bei der Arbeit an dem loltbaren Brautkleid. 

der Prinfeſſin Giovanna, der dritten 
in f Eile die 


hier find zwei Gegensätze. Während der eine zielbewußt mit 
einem munteren Geſichtsausdruck der Stätte zueilt, ſieht der 
andere müde und niedergeſchlagen aus. Zwiſchen beiden ent⸗ 
ſpinnt ſich nachſtehendes Geſpräch: 

„Wie Haft du denn den geſtrigen Sonntag verlebt?“, fragt 
AR . „ denn den geſtrig g verle fragt 

„Ach,“ jagt der andere „Herrlich!“ Wir haben von unſerer 
Jugendgruppe einen Ausflug unternommen und dieſer gelang 
uns ausgezeichnet. Beim Spiel und Geſang verbrachten wir 
den Tag ſo, daß er uns lange im Gedächtnis bleiben wird, und 
zur weiteren Arbeit ſind wir bereit. Durch Bildung und Stär⸗ 
kung unſeres Geiltes wollen wir dech die noch bestehende alte 
Geſellſchaftsordnung verdrängen und durch eine neue eriegen, 
wo der Proletarier frei ſein wird. Tritt doch unſer Gruppe 
bei und hilf uns an der Verwirklichung dieſer Aufgabe. 


„Ach! Was du immer mit deinen Aufgaben Haft“ erwi⸗ 
dert dieſer mürriſch: „Man iſt doch nur einmal jung und darum 
muß man ſich amüſteren und bei euch findet man dieſes nicht.“ 
Was die Ausflüge anbelangt, jo können wir auch welche unter⸗ 
nehmen und die gelingen bei uns viel beſſer als bei euch. denn 
wir werden von der Gemeinde unterstützt und auch die Werks⸗ 
anlage gewährt uns öfters Geldbeträge, ſo daß wir bei jeglichen 
Unternehmungen Freibier bekommen. 


„Nichts bekommt ihr frei,“ unterbricht ihn der bewußte Pro⸗ 
letarierjugendliche. Ihr fällt nur anderen zur Laft, denn das, 
was ihr erhält, iſt Längft durch unſere Steuereingaben bezahlt! 
Ihr wird nur auf dieſe Weiſe von den bürgerlichen Vereinen 
eingefangen, und mit Vier und Branntwein wird euer Geiſt 
vergiftet, damit ihr unfähig ſeid, Forderungen zu ſtellen, die die 
Lebenslage der ganzen Menſchheſt verbeſſern würden. 

Schließlich gelangen die beiden Arbeiter vor das Werkstor 
und mit dem Eintreten in die Hütte verſtummt die Zwieſprache. 
Nun fangen die Maſchinen an zu furren, die Arbeit beginnt. 
Die Betriebsangeſtellten treiben die Belegſchaſt zur Arbeit an, 
denn die Begier nach Profit iſt zu groß. Vergeſſen wird Freud 
und Leid, die Arbeit hat ihren Höhepunkt erreicht. 

Nur einer ſteht vor ſeiner Arbeitsſtätte und denkt viel⸗ 
leicht über die ſonntäglichen Freuden nach. Schwer iſt ſein 
Kopf, müde und abgespannt ſind feine Nerven, Jeder Griff, 
den er macht, wird ihm zur Laſt. Nichts will ihm gelingen! 
Da tritt der Meiſter an ihn heran und ſagt: „Na flotter, mein 
lieber I- Geſtern warſt du viel flinker beim Ball und 
Heben der Gläſer.“ Der Getadelte fühlt ſich wie gepeitſcht. 
Noch einmal ſtrafft er ſeine Kräfte, doch bald laſſen dieſe nach, 
denn zu ſchwer iſt die Arbeit bemeſſen und kann heute dieſer 
nicht widerſtehen. 

Doch was iſt los! Ein Schrei und ein lebloſer Körper 
wird zur Seite geſchleudert. Geſtern noch auf dem Sportfeſt 
und heute von der Maſchine zerquetſcht. Nun wird die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Zu dieſer erſcheint auch der Ehrenvorſitzende 
des Sportvereins, wo der Verunglückte aktiv wirkte. Was 
wird als Urſache dieſes Unglückes feſtgeſtellt? Unachtſamkeit 
und Fahrläſſigbeit? Und was it die eigentliche Schuld? 
Nichts * der falſche Begriff vom Sport und der Erziehung der 

Nun wird er zu Grabe getragen. Der ganze Sportverein 
und auch viele Freunde, die ihn gekannt haben, erweiſen ihm 
die letzte Ehre. Auf dem Friedhoſe erhebt ſich ein Geiſtlicher zu 
einer Grabrede und betont am Schluſſe diefer: „Mit Gott 
fängt's an, mit Gott hört's auf, das iſt der ſchönſte Lebens⸗ 
lauf!“ 

Ein Schauer durchzuckt ſo manchen Körper der Trauernden. 
denn wahrlich ſo iſt es. Sonntag vor einer Woche wurde das 
Sportfeſt mit einer Meſſe eingeleitet und heute ebenfalls eine, 
doch die Meſſe der Trauer. O, welche Ironie des Lebens. 

Die Mitglieder der Arbeiterjugend, die ihrem Arbeits⸗ 
kollegen, welcher in ſeinem Leben einen falſchen Weg gegangen 
iſt, die I Ehre erwieſen hatten, bedauerten mit Aufrichtig⸗ 
keit den Toten, denn wäre er in ihre Reihe eingetreten, ſo Eu 
hätte das Herz im jungen Menſchenkörper nicht fo früh aufge 
hört zu ſchlagen. Es ward. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in owice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttti, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odb., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Spuk im Nachlquartier 
Der Wirt, ein gemütlicher Kerl, weiſt uns unſer Quartier 
» für die Nacht an. Es iſt eine Scheune, gefüllt mit Heu und 
trockenen Lupinen. Er ermahnt uns, nicht zu viel rumzutoben, 
was wir ihm auch verſprechen; verſteht ſich: wir artigen Jungen. 
Dann empfiehlt er ſich, uns eine gute, warme Nacht wünſchend. 
Die Scheunentür fällt ins Schloß; wir ſind allein. 


drei — die geheimnisvollen drei. a 

Das letzte Licht iſt erloſchen; da raſchelt es im Heu. Die 
geheimnisvollen Drei haben ſich zu einer Beratung zurückgezogen. 
Es gilt unſeren nachkommenden Genoſſen einen Streich zu ſpie⸗ 
len. Nach kurzer Beratung ſteht unſer Programm feſt. Wir 
brauchen zwei Beſen und einen Berg Lupinen, welche ziemlich 
ſtachlig ſind; das andere wird ſich finden. Reiſigbeſen haben wir 


unten in der Ecke ſtehen ſehen und Lupinen ſind in Hülle und 


Fülle da. 

Alſo ans Werk! Auf leiſen Sohlen taſten wir uns im 
Dunkeln zurecht. Licht dürfen wir nicht machen, ſonſt ſind wir 
verraten und verkauft. Ulrich hat bald einen Beſen gefunden 
und kommt zurück. Nanu, was iſt denn das für ein komiſcher Be⸗ 
ſen, der hat ja Zähne? „Mann, Alrich, du alte Tranſuſe, du 
haſt ja 'ne Harke gebracht! Alſo los, einen Beſen geholt! Aber 
befühl das Ding vorher, damit du nicht etwa eine Miſtgabel 
bringſt“. Ulrich zieht ab und iſt bald wieder zur Stelle. Dies⸗ 
mal ſind es wirklich Beſen. Alſo dann wäre ja alles da. 


Wir werden uns die Arbeit ein bißchen einteilen. Erſt 
bringen wir alle Lupinen zum Tor; dann nimmt Bomme links 
und Alrich rechts von der Tür Aufſtellung; und Krümel über⸗ 
nimmt die „Lupinenkanone“ und wird für die nötige Befeuerung 
Sorge tragen... Unjere Vorbereitungen ſind gerade zu Ende, 
da hören wir Schritte. Sie kommen näher — werden lauter. 
Die Nachzügler ſind a. Das Scheunentor geht knarrend auf. 
Eine Geſtalt erſcheint im Torrahmen, noch eine und noch eine 
dritte. Es iſt dunkel. Da geht es los. Es hagelt Lupinen auf 
die Angekommenen, und dana ſauſen Beſen auf ſie hernieder. Es 
gibt kein langes Beſinnen. Rette ſich, wer kann! Die Scheune 
hallt wider von den Schreien der Ueberfallenen, und dann 
flüchten ſie. 

Dieſen Augenblick benutzten wir, um uns ſchnell aus dem 
Staube zu machen und uns im Heu zu verkrauchen; denn es darf 
niemand merken, daß wir den Streich geſpielt haben und jo 
ſtimmen wir nachher mit den andern ein und regen uns tüchtig 
darüber auf, daß man in ſo ſpäter Nachtſtunde durch ſolch einen 
Radau aus dem Schlaf geſtört wird. ! 

Die Vertriebenen haben mittlerweile Mut gefaßt und kom⸗ 
men mit Taſchenlampen in der Hand in die Scheune. Sie puſten 
ſich über den Empfang auf, der ihnen zuteil wurde. Doch wir 
tun ſo, als ob wir von nichts wiſſen und pfeifen ſie an: „Macht 
nicht ſolchen Lärm; wir wollen ſchlafen. Die Märchen könnt ihr 
uns morgen früh erzählen“. So müſſen ſie eben ruhig ſein und 
ſuchen ſich einen Platz für die Nacht. 7 2 

Es herrſcht bald wieder Ruhe. Einige liegen in tiefem 
Schlaf und ſchnarchen wie ein Sägewerk. Da — auf einmal 
knarrt die Leiter, die inmitten der Scheune ſteht und bis zum 
Dachgebälk hinauf geht. Nanu, ſpukt es ſchon wieder oder ſind 
es Ratten? Es iſt wieder ſtill. Da — ſchon wieder. Will doch 
mal ſehen, was da los iſt. Es wird hell und im Scheine der 
Taſchenlampe ſieht man oben am Ende der Leiter ein ſchwarzes 
Etwas regungslos liegen. Das ſcheint nichts weiter von Be⸗ 
deutung zu ſein. Das Licht geht wieder aus. 


Himmeldonnerwetter — ſchon wieder das Knarren und im 
Laternenſchein wieder das ſchwarze Etwas auf dem Dachgebälk. 
Otto macht das Licht aus, — — — macht es wieder an, das 


Geſpenſt iſt wieder verſchwunden. Die Leiter knarrt abermals. 
Seppl ſchlägt ein Stück Mauerputz ab. Das Licht blitzt auf, und 
Seppl zielt nach der ſchwarzen Maſſe. Ein Stein ſchwirrt durch 
die Luft und trifft. Ein leiſer Aufſchrei und — — — und 
Krümel kommt von der Leiter runter. Für heute hat er genug 
vom Spuken, denn der Schuß ſaß gut. 

Vom Turm ſchlägt es eben Mitternacht; in der Scheune 
iſt es wieder ſtill geworden; es herrſcht Nachtruhe. 

Erwin Kuban, Berlin⸗Stralau. 
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Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
Tjigkeit, Kopfſchmerzen, Angſ⸗ u. Zwangszuſtänden | 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


Er 


Henkels 


Scheuerpulver 
NA Pie engt Alles 


Jeder ſucht |, 
ſich ein Plätzchen, und dann legt ſich alles zur Ruhe; alle bis auf 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFEN 


BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


ABENDKARTE 


Das war der ſchönſte Augenblick in Fifis Leben! 8 
(Life.) 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Aus Warſchau. 
16.10: Für die Jugend. 16.25: Schallplatten. 17.15: Aus 


Warſchau. 17.45: Volkstümliches Konzert. 18.45: Verſchiedene 
Vorträge. 20.00: Muſikaliſche Plauderei. 20.15: Sinfoniekon⸗ 
zert. 23.00: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


: Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Franzöſiſch. 17.15: 
Vortrag. 17.45: Nachmittagskonzert. 18.45: Verſchiedenes. 19 10: 
Vorträge. 20.00: Mufikal. Plauderei. 20.15: Sinfoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Freitag, den 24. Oktober. 15.35: Stunde der Frau. 16.00: 
Unterhaltungsmuſik. 16.30: Das Buch des Tages: Vom Schickſal 
des Adels. 16.45: Unterhaltungsmuſik. 17.15: Zweiter landwirt⸗ 


ſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Ernſt W. Freißler lieſt aus 
ſeinem Buche „Emin Paſcha“. 17.50: Von deutſchen Familien⸗ 
namen. 18.15: Das Deutſch Goethes und wir. 18.40: Zehn Mi⸗ 
nuten Sport für den Laien. 18.50: Wettervorherſage, anſchließ.: 
Abendmuſik. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl. 
Die Sprache in ihren Leiſtungen auf dem Wege zum Reiche des 
Geiſtes. 20.30: Hörſpielauftrag der Schleſiſchen Funkſtunde, Ar⸗ 
ſendung: Salomon Auguſt Andree. 21.15: Sonate. 21.45: Blick 
in die Zeit. 22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22.30: Reichskurzſchrift. 23.00: Aus dem Ufatheater 
Breslau: Tonfilmwoche der Ufa. 23.30: Kabarett auf Schall⸗ 
platten. 0.30: Nur für Breslau und den Weltrundfunkſender 
Königswuſterhauſen: Nachtkonzert. 1.30: Funkſtille. 


nachmittags um 3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine wichtige 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Die für Dienstag angeſetzt geweſene Vorſtands⸗ 
ſitzung mußte verlegt werden und findet am Freitag, den 24. d. 
Mts., abends 8 Uhr ſtatt. 

Königshütte. Am Freitag, den 24. Oktober, abends 6 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Alle Vorſtandsmitglieder, ſowie die Vorſigen⸗ 
den der Kulturvereine, werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 
Tagesordnung: Stellungnahme zum Winterprogramm. 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Myslowitz. 
Donnerstag, den 23. Oktober, um 6% Uhr abends: Unterhal⸗ 
tungsabend. 
Sonnabend, den 25. Oktober, um 6% Uhr abends: Leim⸗ 
abend. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 26. Oktober 1930. 
Ruda. Vorm. 10 Uhr bei Puffal. Referent Kam. Herrmann. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 
2. November: „Tarnowitz⸗Sawiercie“. Abmarſch 5 Uhr 
früh vom Volkshaus, 5.47 Uhr Abfahrt vom Bahnhof Chorzow. 
Fahrſpeſen 3 Zloty. Führer Freund Schlenſok. 


Kattowitz. (Arbeiter⸗Sängerbund.) Sonntag, den 
26. Oktober, vormittags 10 Uhr, Bundesvorſtandsſitzung im 
Zentral⸗Lotel, Kattowitz. Zugleich findet auch die Halbjahres⸗ 
reviſion ſtatt. Alles andere, laut Rundſchreiben vom 27. Sep⸗ 
tember. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Kattowitz. (Achtung. Zimmerer und Maurer) 
Am Sonnabend, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale, Zentralhotel, die fällige Mitgliederverſammlung det 
Zimmerer und Maurer ſtatt. Referent: Kamerad Fritz Win⸗ 
tler-Hindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu 
erſcheinen. Maurer und Zimmerer, welche ſchon in der Vergan⸗ 
genheit jahrzehntelang Mitglied in der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation Zentralverband der Zimmerer waren, ſind herzlich 
willkommen. 

Ortsausſchußſitzung Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz findet 
nicht bei Freitel, ſondern bei Frommer ulica Dluga ſtatt. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 23. d. Mts., findet um %5 Uhr abends, in 
unſerem Verſammlungslokal bei Brzezina die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt 
Pflicht. 

Bismarckhütte. (Ortskartell der Freien Richtun⸗ 
gen, Polnilch und Deutjd!) Am Sonntag, den 26. Ok⸗ 
tober, vormittags 9% Uhr, findet eine gemeinſame Sitzung 
aller Partei⸗, Gewerkſchafts⸗ und Kulturverbände ſtatt. Da 
wichtige Beſprechungen der Sitzung vorliegen werden alle Mit⸗ 


glieder dieſer obengenannten Verbände, ſowie Sympathiker 
eingeladen. 
Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 


Freitag, den 24. d. Mts., nachm. 4%, Uhr, findet in unſerem 
Verſammlungslokal bei Machuletz die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsver⸗ 
waltung. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Freitag, den 24. Oktober, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes an der ulica 3:g0 Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung der Deutſchen Sozaliſtiſchen Arbeits⸗ 
partei ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 26. Oktoßer, 
Sitzung ſtatt, wozu vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder et- 
wünſcht iſt. 

Koſtuchna. (Arbeiterjugend.) 
26. Oktober, findet im Schlafhausſaal die 
ſammlung der D. S. J. P. ſtatt. Bitte 
ſcheinen. 


Am Sonntag, den 
fällige Monatsvers 
um vollzähliges Et⸗ 


THALT 
GESELLSCHAFTS- UND 


VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 
B.... 


GUTGEPFLEGTE | 5 
KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 

RENT INN ER SIEHT UM GEFÄLLIGE UNTER- 
REICHHALTIGE STÜTZUNG BITTET 


is Schgutten, auf großern Bogen. 
le dn Ban i ha n 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


SPAREN 


Perſonal und viel perſönliche Kleinarbeit 
wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch Werbedruc⸗ 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zugträftig ausgeſtatteten Wer⸗ 
bebrutkſache und Sie werden von der Wir⸗ 
kung befriedigt fein. Gute Werbedrude find 
unfere Spezialität. 


‚VITA: NAKLAD DRUKARS KI, 


KATOWICE, KOSCHUSZKI 29 - TEL. 209 


Le BBN e ĩͤ . Sn ee 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


.... 
Ohne Arbeit, ohne Müh', k 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
ai Blitze blanke reine Schuh 


5 „Purus“ 


8 — chem. Industrie werke KraköW 


— ̃ — 


